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SüddeulschlanS M SaS Ran5 . kn Fem alljährlich unzSHNg« WimschtrZume
von Kinderherzen za«r Wirklichkeit werden : es ist das Hauptherstellungs -
aebiet der t e ch n i s ch e n S p i « l w a r « n . Die Städte Nürnberg und Fürth
stellen allein ein Drittel der gesamten deutschen Spielwaren - Produktion ,
die 1930 den Wert von 70 Millionen Mark erreicht bat . Aber auch in
Baden und Württemberg hat sich aus kleinen Hausbetrieben eine zielbewußt
aufstrebende Industrie m mehr oder weniger großen Betrieben entwickelt.
Hier weröen mit modernen , zum Teil sehr großen Maschinen , mit Hilfe
kostspieliger Werkzeuge und mit viel Liebe all Sie technischen Wunderdinge
geschaffen, die weit über Deutschlands Grenzen hinaus Freude bringen und
>— Menschen gestalten helfen .

Technisch wie das Spielzeug selbst ist auch der Werkstoff , aus dem es ent -
steht ? vorwiegend werden Eisen unid andere Metalle »erarbeitet , die nicht
nur ein dauerhaftes stabiles Spielzeug liefern , sondern auch Sie vielfältige
Gestaltung ermöglichen . In dieser Welt im Kleinen fehlt dann auch nichts ,
was an arohen technischen Leistungen vollbracht wurde , und es ist durchaus
verständlich , daß sich beim Umgang mit diesen kleinen Wunderwerken auch
große Leute begeistern könne». Um mit diesen Dingen zu spielen , ist mau
» jemals zu alt .

Durch Ansprechen gesieuerk
Ein besonders auffallendes Werfm « ! t « S technische « M Me

Natürlichkeit der Nachbildung . Dadurch werden immer wieder
neue Wunderwerke geschaffen. Das Auto z . 33.. das sich „ instinktiv " von
jeder Tischkants abwendet , das aus kleinster Fläche vergnügliche Kunststücke
fährt , ohne sie auch nur einmal zu verlassen , oder der schnittige Strom -
tinienwaaen . der auf ein gesprochenes Kommando hin abfährt oder anhält .

Ja ? Sensationen. Lastwagen mit Kippvorrichtung. Personenwagen mit
Türen und versenkbaren Fenstern . Autos , die mit brennenden Scheinwer -
fern und Winkern Wer Reichsautobahnen jagen , haben unmer wieder helle
Kreude ausgelöst .

Minlatureisenbahne»
Die Reichsbahn hat den ®irtel*etrfrf<,&rtf (mtew frtt fever Modell ftehen

Müssen . Man hat jetzt die Eisenbahn ltrotz Uhrwerkauszugs > rauchend
und pfeifend gestaltet , man hat die elektrische Bahn der Wirklichkeit ent -
sprechend mit Oberleitung ausgerüstet , und die Lokomotiven mit einem
« anlierbaren Antrieb versehen , der die Möglichkeit gibt, die Lokomotive

auch ohne Zu « laufen im lassen , awvei sse bekannMch ViSher — da die anae -
bängte Last fehlte — regelmäßig aus den Schienen wrang . Wer würde es
fertig bringen , achtlos an den matzgerecht nachgebildeten Stromlinienziigen ,
oder an der neuesten sechsachsigen Schnellzuglokomotive mit Heusinger -
Steuerung , elektrischer Beleuchtung . Windleitblechen und dem 4achsiaen
Tender mit den beiden Drehgestellen vorüberzugehen ?

Soldaten und ihre West
Jeder Junge liebt Soldaten ! Sie gehören «ttch heute noch »« dem be-

Nebtesten Spielzeug auf der ganzen Welt . Still und stumm , wie zu unse¬
rer Zeit , stehen sie aber nicht mehr da : die moderne Jugend spielt mit mar -
schierenden und schiebenden Soldaten , die in bestimmten Abständen oder
nach einem Druck auf den Tornister Feuer geben . Vom Funkwagen , der
Morsezeichen sendet , bis zu dem Soldaben , der am Waschbrett seine Uniform
wäscht oder sich rasiert , ist alles vertreten , was zum Militär gehört . Brücken
und Unterstände , die durch Fernzündung gesprengt werden . Panzertürm «.Fast scheint es , daß das Leben in
die vom Geschoh getroffen in die
Luft fliegen , zerlegbare Tanks
mit Scheinwerfer , die knattern
und schießen , und deren Feuer -
röhre man auswechseln kann , sind
in vielen preiswerten Ausfüh -
rungen zu haben . Etwas mehr
muß man für einen Großkamps -
wagen anlegen , der mit Einzeltei -
len ausgerüstet werden kann , und
der in der Fahrt plötzlich ab-
stoppt , eine Salve gibt , und dann
wieder weiter fährt , bis er seine
100 Schuß los ist.

Die Lust am Basteln steckt in
irgendeiner Form in jedem Kind .
Der angeborene Drang , etwas
aus eigener Kraft zu schassen ,
sucht nach Betätigung , und findet
sie — im Baukasten . Es gibt wun -
dervolle Metallbaukästen , aus de-
ren Einzelteilen sich Dinge zu-
sammenstellen lassen, die schon
frühzeitig die Begabung eines
Kindes erkennen oder auch lenken
lassen. Um die besten Leistungen
werden alljährlich schon Wettbe -
werbe durchgeführt . Steinbau -
kästen, bei deren neuestem Modell
richtige klein« Ziegelsteine aus
gebranntem Ton mit Mörtel zu
Bauten verarbeitet werden , sind
auch schon für Kinder im Alter
»on 5 und 6 Jahren geeignet .

Das Kino im Haus
Auch derSiegeszng des

Kil « S ist ans die Entwicklung

V
'

, f

Aufnahme : Archiv Sennwitz .

frei Spielwaren nicht ohne Einfluß geblieben . Aus der ..Laterna magica*
ist ein kleines , an die Steckdose angeschlossenes Kino entstanden , mit dem
jedes Kind nicht brennbar « Filme vorführen kann . Und wer vermag die
unendlich vielen Figuren mit Uhrwerkantrieb zu zählen , die oft in phan¬tastischen Auslagen hergestellt werden ? Fast scheint es . daß das Leben inMiniatur -Ausgabe noch bunter und vielgestaltiger ist, als die Wirklichkeitselbst!

Der erzieherische Wert des Spielzeugs ist heute international anerkannto-enn für ein Kind ist Äas Spiel eben mehr als Spielerei . Diese Er -kenntnis . und die Tatsache , daß Kinder mit Spielzeug geweckter und ae-
fchickter als solche ohne geeignetes Spielzeug sind , hat die Spielzeugindustriermmer von neu «m angeregt , und sie schließlich zu einem beachtenswerten
Industriezweig gemacht . Auf der Leipziger Frühjahrsmesse stellen alliähr -
lich etwa 600 Spielzeugfabrikanten , die 1936 mit 350 000 Mustern vertreten
waren , immer wieder neue Modell « zur Schau , mit dem Erfolg , daß heut«bereits für säst 40 Millionen Mark deutsches Spielzeug nach dem Ausland
verkauft werden . Sennwitz .

Aufnahmen : ^Führer "- Gesduvindnur (2)



(Räch und 71a tum

Deutsche Kaisergeschichte
Zwischen der 1 . Auflag « von 1908 unk» Her

nun erschienenen siebten liegt eine äußerst
fruchtbare Zeit geschichtlicher Forschung , die
nichr nur viele Quellen zu Tage förderte ,
sondern auch zahlreiche neue Gesichtspunkte
in Sie Darstellung des im Glänze seiner
Macht stehenden Reiches im frühen Mittel -
alter hineintrug . Karl Hampe , Oer lange Zeit
in Heselberg wirkende Gelehrte , hat schon
in der ersten Fassung seiner „Deutschen Kai -
sergeschichte in der Zeit der Dalier und Stau -
fer " (Verlag Quelle und Meyer , Leipzig )
auf Grund mühevoll zusammengetragener
Quellen ein unverhältnismäßig kurzes , doch
das Wesentliche zwingendes Werk geschaffen ,
das in seiner wissenschaftlichen Formgebung
im Verein mit einer schwungvollen Sprache
einfach besticht . Dem restlos tätigen Histori -
ker war das im Laufe der Jahre angewach -
sene neue Material höchste Verpflichtung , im
Dienste einer deutschen Geschichtswissenschaft
eine gründliche Umarbeitung seines Werkes
vorzunehmen . Bei der Durchdenkung und
Neberprüfung schwollen Stoffe und Motive
in einer Weise an , daß fast keine Seite un¬
verändert bleiben konnte . Selbstverständlich
hat sich thematisch nichts gewandelt , die Kapi -
tel und ihre methodischen Absichten wurden
beibehalten . Doch kaum im Rohbau zur
Mitte des Werke ? vorgestoßen , nahm der
Tod dem greisen Forscher die Feder aus der
Hand . Die Witwe betraute mit der Fort -
führung der halb vollendeten Durcharbei -
tung den KönigSberger Gefchichtsprofessor
Friedrich Baethgen , der nunmehr nach Fer -
tigstellung für die gesamte Herausgabe ver -
antwortlich zeichnet Baethgen hat , um die
Einheitlichkeit des Werkes zu wahren und so
gut als möglich in den Spuren der wissen -
schaftlichen Schauweife des Verstorbenen wei -
terzuschreiten , Hampes grundsätzliche Bücher
, Herrschergestalten des deutschen Mittel « ! -

ters " ( 1933) und „Das Hochmittelalter . Ge -
schichte des Abendlandes von 900 bis 1280"
( 1932) maßgeblich an der Neubearbeitung be -
teiligt und die dort ausgesprochenen Ge -
schichtsmeinungen in der neuen Ausla -ge zur
Geltung gebracht . So ist ein fast neues Buch
entstanden , das die Züge wissenschaftlicher
Betrachtung HampeS weitgehend trägt , frei -
lich nur bis zu dem Punkte , wo der verant -
wortliche Herausgeber selbst als Historiker
mitgeht .

Diese Kaisergeschichte der Salier und
Staufer gibt nicht nur dem in besonderem
Studium Befindlichen beste Auskunft , fon -
dern weiß auch jeden geschichtlich interessier -
ten Deutschen — und wer ist das heute nicht ?
— an die das Reich zutiefst aufwühlenden
Ereignisse zu fesseln . Hat man erst einige
Seiten gelesen , wird man dem Buche immer
mehr verhaftet und zugleich hingerissen sein
von einer Darstellung , über der die Weisheit
und reife Ueberschau eines Mannes liegt , der

dies « Epochen deutscher Reichsherrlichkeit voll -
kommen beherrscht . Die großen Auseinander »
setzungen zwischen Papsttum und Kaisertum
unter Heinrich VI . und Friedrich II . erlebt
man in atemloser Spannung mit . Es darf
nicht übersehen werden , wie schwierig gerade
in diesem Bezüge die Arbeit des Forschers
an den frühen Quellen ist . Fast ausschließlich
stammen diese aus der Hand der Geistlichen ,
da dieser Stand in jener Zeit beinahe der
einzige gewesen ist, der des Schreibens , in
der tatsächlichen und übertragenen Bedeu -
tung des Wortes , mächtig war . Wie diese
Geschichtsbetrachtung also aussehen mutz ,
brauchen wir nicht näher zu erläutern , wenn
es ohne Frage auch hier deutschbewußte Män -
ner gab , die zwischen den Belangen des « ige -
nen Volkes und den machtlüsternen Ansprü -
chen ehrgeizender Päpste wohl zu unterschei -
den verstanden . Das wahre gerechte Bild der
Lage , der Männer , der wirkenden geschicht-
lichen Kräfte aus dem Gestrüpp sich wider -
sprechender und teilweise sich gegenseitig auf -
hebender Urkunden herauszusehen , wird ge -
rade für die Salier - und Stauferzett eine
vorzügliche geschichtlich -wissenschaftliche Auf -
gäbe bleiben . Kurt KnitteL

Zwischen Göttern und Dämonen
Zu einem neuen Gedichtband — Von Zosef Weinheber

In vierzig Oden , sprachgewaltig und archi -
tektonisch wunderbar in 10 Teile gegliedert ,
schenkt Josef Weinheber unter dem Tit ^ l
„Zwischen Göttern und Dämonen " (Verlag
Langen -Müller - München ) dem deutschen Volk
ein neues Werk seiner einzigartigen lyrischen
Kunst . Wir kennen schon aus Weinhebers
früheren Werken seinen Hang zur antiken
Verskunst . Wir sind bewundernd vor seinen
Hymnen und Oden in dem Gedichtband
„Späte Krone " gestanden und müssen doch
heute bekennen , daß er sich mit seinem neuen
Buch wiederum selbst übertroffen hat . Das
neue Werk ist ein lyrisches Buch im üblichen
Sinne . Sein geistiger Gehalt und die Tiefe
seiner Gedanken sind schon durch die streng «
und verhaltene Form schwer zugänglich . Kein
Zwischentitel , keine Erläuterung durch eine

Daö Lebensbild des deutschen Handwerks
Das mit ausgezeichneten Bildwiedergaben

versehene Werk „Das Lebensbild des
deutschen Handwerks " von Dr . Jo -
Hann von Leers , herausgegeben vom deut -
schen Handwerksinstitut im Reichsstand des
deutschen Handwerks . (Verlag Karl Zeleny
L- Co ., München , Lwd . f>56 S . — 20 RM . —
1938) umsatzt die Geschichte des Handwerks
von der germanischen Zeit bis zum national -
sozialistischen Ncuausbau in unseren Tagen .

Scherzo" und gediegene Kleinigkeitenff
Dr . Owlglaß ober Ratatöskr ? Das ist hier

die Frage , die tiefsinnige Frage bei der Be -
gegnung mit diesem „Scherzo "

, das solch
ganz eigener Lesart ist . . . Verse , etwa ein
halbes hundert Verse , kommen über dich,
Leser . . . und du weißt nicht , wo und wann

dich ansprechen : Dein Herz , deinen Witz ,
den Intellekt , Gemüt und Humor oder wol -
hm sie gleich allesamt und dein ganzes
Wesen ? Sei dem wie dem wolle , und nicht
immer trifft man mit dem Ergründenwollen
den berühmten Nagel auf den Kopf , zudem
es hier gar viele Nägel sind , die Dr . Owl -
glaß ( „alias " Ratatöskr ) da in die Welten -
vretterwand einschlägt , und dabei mit bei »
den Augen zwinkert , der Gute : Mit dem
einen , das in der Freude am leichtdahin -
spritzenden Witz und in der Freude an ab -
grundtiefer Selbstironie (des Menschlichen
schlechthin ) aufglänzt , und dann mit den an -
deren , da irgendwo drin der Dichter in die
Welt und die eigene Seele schaut , und in
beinahe verschämter Weise die Dinge in
einen philosophierenden Mollton kleidet .
Der uns allwöchentlich im „Simplizissimns "
ansprechende Ratatöskr hat also gleichsam
sein — mit Verlaub gesagt — „seriöses
Selbst " = Dr . Owlglaß in die Maße dieses
hübschen Bändchens ( Kleine Bücherei , Ver -
lag Albert Langen - Georg Müller , Mün -
chen ) festgelegt . Wir stellen es gerne s o in
den Bücherschrank , daß wir es in „unbürger -

lichen Stunden " zu einem kleinen Sprach
mit Dr . Owlglaß bereit haben , auch zum
Verschenken mag man eö sich vormerken .

Die „Kleine Bücherei " wartet indes mit
wetteren Neuerscheinungen auf . Das ist von
Hermann Claudius „Mein Vetter Emil "
und andere Geschichten , in dem wir der rei -
nen Dichterseele des Ururenkels des be -
rühmten Wandsbecker Boten mit innerer
Freude wiederbegegnen . Ohne Reflextonen
erzählt Claudius diese Kindergeschichten mit
der ganzen Schlichtheit , die allem wahrhaft
Echten anhaftet . So beschauen wir hier die
„Bilderbogen der Kindheit "

, die Claudius
mit ergreifender Schönheit und Zartheit
entwarf . Kilian K o l l ist ein vorzüglich er -
zählender Schilderer in seiner Erzählung
„Andreas auf der Fahrt " . Man nimmt herz -
Haft Anteil an der jugendlichen Frische , mit
der der Verfasser die Menschen hinzeichnet ,
die sich — ach, so köstlich jung ! — mit Rad
und Pack und Zelt und Krach und Versöh¬
nung auf Ostlandfahrt begeben . Hans
Friedrich Blunck füllt das „Italienische
Abenteuer " mit eigenem Zauber und ro -
mantifchem Geschehen , das nachdenklich ma -
chend , lange in uns nachklingt . Georg Gra -
benhorst rührt in „Späte Heimkehr " an
Kriegszeit , Menschliches und Kriegserleben ,
Dinge , die hier stark ins Seelische übertra -
gen und fein durchstaltet sind .

Curt Scheid.

In unserer handwerksgeschichtlichen Lite -
ratur fehlte es bislang an einer Geschichte
des Handwerks von dem glücklichen Umfange
wie das vorliegende SESetf, das die Entwick¬
lung , den Aufstieg und Niedergang , den
Kampf und den Neuaufbau so anschaulich
schildert , daß nirgends und in keiner Weise
die Empfindung eines Mangels entstehen
kann .

Der Verfasser spricht nicht in enger Be -
grenzung von dem einen oder andern Hand -
werk als Fach , er zeigt nicht etwa nur den
Handwerker und sein Gewerbe , sondern er
öffnet den Blick in das wahre Wesen des
Handwerks und lätzt an uns die Geschichte
mit allen Stürmen , und Wandlungen vor -
überziehen . Er führt uns hin zum Vorn der
großen und stolzen Tradition , da das Hand -
werk aus deutscher Wesensart entstand .

Di « Fülle des herangezogenen Materials
ist erstaunlich . Immer wieder ergibt sich , daß
der Verfasser keiner Frage aus dem Wege
gegangen ist , sondern sich der schweren Auf -
gäbe unterzogen hat , die Geschichte des Hand -
werks völlig auszuschöpfen . In Kapitel X z . B .
wird der Handwerker im Kampf mit dem Ju -
d« ntum und die Einschrumpfung des Lebens -
raumes aufgezeigt . Es ist ein Geschichtsab -
schnitt , der die ganze furchtbare Tragik des
Handwerks in seinem größten Niedergang
darstellt . Man lebt und empfindet förmlich
mit und begreift aufs neue die Maßnahmen
gegen das Judentum in unseren Tagen .

Dankbar wird jeder Benutzer des groß -
artigen Werks anerkennen , daß nach Ab -
schlutz jedes einzelnen Abschnittes , Anmer -
knnaen und Hinweis « auf die einschlägige Li -
te 'ratur beigegeben sind , unfehlbare Hilfsmit -
tel bei Einzelstudien für besonder « Fach - und

Geschichtsgebiete . Wer also an den politisch -
weltanschaulichen Auseinandersetzungen un -
serer Zeit Anteil nimmt , wird in diesem Werk
eine Fülle von Stoff und Erkenntnissen sin -
den . Es wird auch bei Schulungskursen außer -
ordentlich wertvolle Dienste leisten .

Das deutsche Handwerk ist Ausdruck der
deutschen Kultur , es ist so alt wie die deutsche
Kunst . Das deutsche Handwerk wurzelt im
Leben des deutschen Volkes und so glauben
wir auch an die Ewigkeit des deutschen Hand -
werks . Wer anders hält die Maßstäbe in der
Hand , den hohen sittlichen , künstlerischen und
erzieherischen Wert des deutschen Handwerks
zu beurteilen und ans sich wirken zu lassen ,
als die Empfangenden , das deutsche Volk ins -
gesamt ! Der Entwicklung des Handwerks
liegt diese Wertschätzung zugrunde . Die
dauernde Wirkungskraft , der Ewigkeitswert
des deutschen Handwerks ist einzig und allein
Erfüllung der nationalsozialistischen Welt -
anschaung . In dieser charakterlichen Haltung
mutz das einzigdastehende Werk unbedingt
ausgefatzt und gewertet werden , nicht als
reines Gefchichtswerk unter Nennung trocke -
ner Geschichtsdaten und Ereignissen , sondern
in aller Eindringlichkeit als große Lebens -
geschichte des deutschen Handwerks .

Dieses Handwerk wird und mutz seinen
Ehrenplatz in jedem Handwerkerhaus , in je -
der Erziehungs - und Schulungsstätte und in
jeder Handwerksdienststelle bekommen . Wer
also praktisch oder theoretisch mit dem Hand -
werk zu tun hat , muß sich dieses Werk an -
schaffen .

Ein Wort der Anerkennung verdient auch
der Verlag für die innere und äußere Ge -
staltung des Werkes .

EIlgen Singer .

Neberfchrikt erleichtern den Zugang . Nur das
Leitwort nach Hölderlins Hyperion „Non
coerceri maximo , contineri minimo , divinum
est "

, wird uns als Schlüssel gegeben . Wein -
Heber deutet es selbst in freier Uebersetzung
in der Schlußode des Buches : ~ . . im größten
sich zu bändigen nicht , zu halten im geringsten
fein Maß , wie die Götter wollen ." Dieses
Lebensgesetz ist für Weinheber zum Formge -
setz dieser vierzig Oden gemacht . Sie sind
von oft kühler Beherrschtheit , von jener eisi -
gen Kühle des göttlich nahen , ihren Glanz
nur in dieser Ferne des Kühlen ertragend
und sie sind doch da und dort aufflackernd in
hymnischer Verklärtheit bei der Beschwörung
der großen ordnenden Gesetze göttlicher Be -
wutztheit des Menschen . Man weiß nicht , ob
man gerade in diesen Gedichten Weinhebers
mehr das edle Matz der Verse , die antike
Schönheit der Sprache und den hinreihenden
Sturm der Musikalität des Rhythmus be -
wundern soll oder die geläuterte Klarheit
und Einsamkeit der gedanklichen Konzeption ,
die Macht des Gedankenfluges zwischen der
Nacht der Dämonen und dem Tag der Göt -
ter . Weinheber erhebt sich in diesen Oden
zum Sänger des kommenden Menschen . D ? r
Jüngling ist ihm dies Sinnbild . Jener
Jüngling , der aus dem unseligen Geschlecht
der Zeit der Verworrenheit , der Dämonen ,
aufsteigt wie der Adler , zum Dienste an der
Schönheit , an der Keuschheit des Geistes und
der Seele , den neu die Nähe des Göttlichen
überkommt und das Bewußtfein Teil des
Volkes der Mitte , des Schicksals und Keims
der Welt zu sein . Weinheber beschwört das
Gesetz der brauen und Mütter , die die Wur -
zeln sind neben dem Schweisenden , dem Fluch
und Glück des Denkens des Mannes . Er ruft
die Gefallenen als die Ahnen der Kommen -
den . deren Vermächtnis sie erfüllen werden .
Von selbstzerstörerischer Gewitzheit ausgehend
lätzt Weinheber seinen Odenkranz ausklingen
in die stolze , trostreiche Gewißheit vom kom -
Menden Leben . Wer Weinhebers neues Werk
in einsamen Stunden ganz und rein erlebt ,
wird nicht ohne tiefe Erschütterung dem Ge -
nius dieses Mannes nah « fein , der so rein
und makellos zum Künder einer neuen Ver -
edelung unserer Sprache geworden ist . ,^ >ei -
lige dunkelnde Kunst , du schöne Seele deS
Vaterlands !" bekennt er . Und wen rührte
nicht die heilige Flamme an in den Versen ,
die wir unter diesen neuen Oden WeinheberS
finden :

Nicht vom Brote allein , es
lebt vom Traume der Mensch . Es ist
Traum das Unsre . und stärker
als die Tat , die ihm willig nachfolgt .
Unter Völkern gewohnt zu
kämpfen , tapferes Volk , bewahr
immer einer den Traum , und
einer halte die flamme lebendig !

Kurt Ziesel

Liebesdichtungen aus dem neunzehnten Jahrhundert

Schicksale großer Männer
Dieses, der Mensch , das Werk

Millionen von Menschen haben die revolu -
tionäre Wirkung der Erfindung des Diesel -
Motors kennengelernt und kaum ein nener
Rekord auf dem Gebiet des Verkehrs , sei es
in der Luft , zu Wasser und zu Land , wurde
geboren , ohne daß dabei nicht der Diesel -
motvr beteiligt gewesen wäre . Dem Erfinder
des weltberühmten Dieselmotors war ein
überaus tragisches Schicksal beschieden . Die -
sel brach zusammen , als er die Höhe erklom -
men hatte und fand auf rätselvolle Weise den
Tod in den Wellen der Nordsee . Der Sohn
Eugen Diesel hat eine Lebensdarstellung

« feines Vaters Rudolf Diesel geschrieben :
Diesel — der Mensch , das Werk ,
das Schicksal " (4SI S . mit 21 Bildern ,
Leinen 7 .50 RM . Hanseatische Verlagsanstalt
AG ., Hamburg .) Mit großem Fleiß wurde
hier ein riesiges Material aus Akten und
Briefen , aus Berichten aller Art und münd -
licher Ueberlieferung zusammengetragen , um
ein Lebensbild des berühmten Erfinders zu
geben . Der von ihm erfunden « Motor blieb
mit seinem Namen verknüpft , wie es selbst
aus dem Gebiete der Technik nur wenigen
vom Schicksal vergönnt war . Von seinem
zähen und harten Ringen um den besten Mo -
tor der Welt berichtet dieses für den Techni -
ker wie für den Nichttechniker gleich fesselnde
Buch . Mit respektvoller Liebe schreibt der
Sohn von der Arbeit seines Vaters , aber be-
tont sachlich und ohne etwas zu beschönigen .
Rückschläge . Patentstreitigkeiten . Fabrika -
tionsschwierigkeiten begleiten den aufreiben -
den Weg an dessen Ende schließlich der ker-
tige Dieselmotor steht . Das Buch aibt neben
der Darstellung der Entwicklung des Diesel -
motors ein anschauliches Bild des Lebens
und Ringens eines Genies und der von tech-
nischen Energien erfüllten Zeit um die Jahr -
hundertwende .

Die ^ebenserinnerungen
von August Horch

Im Zeitalter der Motorisierung wird man
die im Schützen - Verlag Berlin erschienenen
Lebenserinnerungen deS bekannten Auto -
industriellen August Horch , „Ich baute
Auto s " (45 Abb . Ganzl . ß .501 , sicherlich mit
besonderem Interesse lesen . Bor mehr als
50 Iahren wanderte August Horch alS Hand -
werksbursche den Rhein entlang und in die -
sem halben Jahrhundert i-st auS dem
Schmiedlehrling von einst einer der bekann -
testen und erfolgreichsten Autoindustriellen
geworden . August Horchs Buch ist die Ge -

schichte der Entwicklung des Auto ? , die nnS
in di« Zeiten zurückführt , da in Mannheim
in den Werkstätten bei „ Papa Benz " das
Ringen um di« Fortentwicklung im Autobau
einsetzte , die ersten Autos in Straßenwett -
bewerben Aufsehen erregten , und Horch in
einein Pferdestall in Köln seine erste Fabrik
errichtete . Die ersten eigenen Konstruktiv -
nen hatten Erfolg . Es folgten Siege der
Horchwagen in den internationalen Weit -
bewerben und die Krönung des Lebenswer -
kes brachte die Gründung und den großen
Aufschwung der Horchwerke .

Die Erinnerungen des 70jährigen Auto -
pioniers gefallen durch ihre schlichte Sprache .
Es sind die Aufzeichnungen eines Mannes ,
der das Auf und Ab des Lebenskampfes er -
lobte , der IM » wegen einer Differenz mit
der kaufmännischen Leitung aus feinem eige -
nen Unternehmen , den Horchwerken , aus -
schied, geschäftlich von vorn « begann , die
Audiwerk « gründete , Wagen baute und da¬
mit Rennen gewann und an einem August -
tag des Jahres 1932 zum ersten Male seit 23
Jahren , wieder die Räume der Horchwerke
betrat . Das Buch von August Horch gibt
uns einen wertvollen Lebensroman und ist
gleichzeitig eine interessante Schilderung der
Entwicklung der Motorisierung Deutschlands .

Rickard Voldsrauer .

Nicht als zeitliche Begrenzung , sondern als
Generationslage im Sinne der geistes -
geschichtlichen Entwicklung ist das neunzehnte
Jahrhundert gesetzt in der ansprechenden ,
auch durch ihr äußeres Gewand Ausmerk -
samkeit weckenden Sammlung ( Aus den Wer -
ken deutscher Dichter des neunzehnten Jahr¬
hunderts ausgewählt und h« rausg «geben von
Kurt Sauck « ) , die j« tzt im Verlag Kurt
Sauck « & Co ., Hamburg , erschienen ist , her -
ausgegeben von dem Verlagsleiter Kurt
Saucke . Bekanntes und Unbekanntes ist in

dieser feinsinnigen Auswahl gegeben ? das
Schönst « der lyrischen Dichtung vom jungen
Goethe bis Conrad Meyer hat sich zusam -
mengefunden in einem gedrängten , einheit -
lichen Ganzen , als dessen Leitlinie Goethes
Weltgefühl und die Naturphilosophie der
Romantik zu erkennen ist.

Goethes „Rastlose Liebe " und „Willkomm
und Ab ' chied" sind Aufklang und Anfang mit
ihren Versen voll jugendlicher Glut « ines
unbewutzt - seligeu Liebesfrühlings . In den
Liedern a.u Lili , der schicksalversenkten Be -

Freundschaft zwischen Mensch und Tier
Das Schrifttum ist reich gessgnet mit Bü -

chern über das Tier . Vom wissenschaftlichen
ans bis zur ästhetisierenden Betrachtung , von
mancherlei zierlichen und oft fragwürdigen
Gedanken um „Tierlieblinge " und dergleichen
ganz abgesehen ! Groß ist die Gruvve der gut -
gemeinten Tierbücher , nicht minder groß die
Gruppe jener Schriften , die das Tier ver -
niedlichen , vermenschlichen , es zum Roman -
Helden erheben , aber wenig oder vielleicht
auch nichts gab es , das so ein rechtes Mittel -
ding zwischen diesen darstellte . Diese Lücke ist
jetzt ausgefüllt durch ein im Verlag Dr . Karl
Moninger in Karlsruhe erschienenes Büchlein
von Annemarie von Bila mit dem Titel
„Von Schnauzern . Dackeln . . . und
anderen Geschöpfen "

. Rein äußerlich
bat das Büchlein schon den Vorzug , etwa acht -

Jon Maar und die Juristen
Es gibt Dinge , die sich nicht mit Geld ans -

wiegen lassen , und dazu gehört für einen
Bauern jedenfalls der von den Vätern er -
erbte Hof . Ein Mann , der für seinen Hof
und für feinen Lebensraum kämpft , ist in
dem Roman „Jon Maar und die Juri -
st e n " des Norwegers Kristian Elster
einer Welt gegenübergestellt , die mit Juris -
prudenz und Paragraphen alles erreichen
zu können glaubt . Die Osloer Holtesoß -
Kraftwerke wollen den Ognfee in ein Stau -
becken für ein Elektrizitätswerk verwandeln .
Aber an diesem See hat eben Jon Maar
seine Heimat , ihm ist das Field der Lebens -
räum , ihm gehört die Fischerei - Gerechtsame ,
und er ist nicht gewillt , sich vor den Juristen
zu beugen . Seine eigenen Kinder stehen gegen
ihn . ihnen bedeutet die Erde um die eigene
Wurzel nichts mehr , sie haben nicht ? dagegen ,
wenn aus dem alten guten Hof ein Hotel ge -
macht wird . Einstweilen aber gibt es Pro -

zesse, das alte Recht muß festgestellt werden ,
die Grenze , daraus folgen Ausschüsse , Sit -
zungen , Gerichtskosten , Zeugenverhöre . Für
Jon Maar ist das Ganze keine juristische
oder historische Frage , sondern es geht ja
um sein eigenes Dasein , er steht als der
Bauer gegen die Städter , er verteidigt das
Recht , das mit ihm geboren wurde , gegen die
formale Spitzfindigkeit . Leicht zu nehmen ist
er nicht , er ist unnachgiebig wie ein Fels .
Für ihn ist das Land durchaus noch etwas
anderes als das Hinterland der Stadt . Als
der alte hartschädlige Bauer endlich stirbt ,
glaubt man zu einem Vergleich zu kommen .
Aber mit seinem Testamente noch schlägt er
den Juristen ein Schnippchen , er vermacht
sein Erb « einem Jungen , von dem er sicher
ist , daß er Bau « r werden will . ( Panl Neff -
Verlag . Berlin . 350 Seiten , RM . 5 .50 .)

Richard Gerlach .

zig Seiten zu umfassen , und dadurch kein «
.Belastung " für den Leser zu bedeuten , und
doch in diesem knappen Umfana so viel des
wahrhaft Guten zu enthalten . Daß das hier
Niedergeschriebene das erwünschte Echo sand
und bestimmt noch ein viel weiteres und
wohlverdientes Echo finden wird , beweist uns
die Tatsache , daß es nach kurzer Zeit schon die
zweite Auslage erlebte , die um einige Bilder
bereichert wurde . Wenn man nun hier —
worauf der Umschlag hindeuten könnte ! —
vermeint , etwa „süße Geschichten " zu ersah -
ren , dann wird man sich — und erfreulicher -
weife ! — darin getäuscht sehen . Die Verfasse -
rin schlägt hier das Thema des Verhältnisses
vom Menschen zum Tier an . und dies nicht
etwa lehrhaft und trocken , sondern mit vielen
heiteren und auch sehr nachdenklich machenden
Episoden und Schilderungen durchsetzt . Sie
sagt da goldene Worte , die vor allem an io -
genannte Hundeliebhaber gerichtet sind , be -
faßt sich eingehend mit dem Kapitel Kind nnd
Tier , und so gekört dieses erfreuliche Büch -
lein in die Hand von Eltern , aber auch in
die schon etwas selbständigerer Kinder , und
auch für die kleinen Kinder birgt es so man -
cheß Geschichtchen zum Vorlesen .

'Jedenfalls
aber wäre seine Lektüre jedem Hundebesitzer
iebr zu emnsehlen , auch den ..Vernünftigen " ,
denn auch für diese gibt es hier noch allerlei
zu lernen . !> n diesen Geschichten von Schnau -
zern . Dackeln , Enten , Kücken nnd anderem
Getier wird der sooft mißbrauchte Tierschutz -
gedanke — von Tierdilettanten wie bänfia ad
absurdum geführt ! — in gesunder Weise aus -
gelegt , und zwar von einer Frau mit ae -
lundem Menschenverstand nnd auch .Niimor ,
die ssch nicht schent . eigene harmlose Kinder -
duminbeiten lchnntnzelnd einzugestehen
© rFiTufc des Büchleins finden wir „Zwölf
arotze bitten von ? *T? in »n ^ unnknnd ai sei¬
nen Herrn und solche , deren <>» ndenerstand
noch viel zu wünschen übrig lätzt " . die uns
klipp nnd klar nochmals das verdentlichen .
von dem d >e bübfchen vorhergehenden Ge -
schichten erzählen .

Curt Scheid.

trachtung in den Strophen an Charlotte v.
Stein , in dem dunkel treibenden Sehnsucht ? -
ruf Gretchens stehen die Gestalten auS
Goethes Leben aus , eingehüllt in die Ver -
klärung geheimnisvoller Lebens - und Schick -
salsbeziehung . Nur in einer Stimme klingt
dem Dichter Dichtung als Antwort wieder :
in den beschwingten Rhythmen der Marianne
von Willemer . Goethes „ Metamorphose der
Pflanzen "

, diese Dichtung , die am Gleichnis
des Pflanzenlebens das tiefst « Lebensgeheim -
nis deutet , gibt in dieser Reihe der Liebes -
lieder die tieferen Beziehungen zum unbe -
mutzten , geistigen Grund des Lebens ? sie ist
selber die Blüte der von tiesschauender Na -
turphilosophi « durchdrungenen Gefühlswelt
des grotzen Dichters .

In Schillers „ Erwartung " findet di«
Fülle der Idee und ihr Spiel um die Karg -
heit des wirklichen Lebens die leidenschaftliche
Sprache der Sehnsucht , in Hölderlins „ Dio -
tima " das tragisch - selige Sichbescheiden zweier
Liebender die gelassenen Worte , in denen des
Dichters ganzes Schicksal aufgezeichnet ist.
Für die Liebesdichtung der Romantiker mag
ein Beispiel sprechen , die von mythischer Bild -
kraft erfüllten Verse des Novalis :

Verheißung :
Nicht lange wird der schöne Fremde sänmeu .
Die Wärme naht , die Ewigkeit beginnt .
Die Königin erwacht aus langen Träumen ,Wenn Meer und Land in Liebesglut zerrinnt .
Die kalte Nacht wird dies « Stätte räumen .Wenn Fabel erst das alt « R «cht gewinnt .
In Freyas Schoß wird sich die Welt «iitzünd «n
Und j«de Sehnsucht ihre Sehnsucht find « ».

Daneben klingt die Weis « im Volkston in
Brentanos ' „Lied der Spinnerin " und
U h l a nd s wortkarge Beschwörung in seiner
„Heimkehr " . Neben Eichendorffs schön-
sten Liedern steht der unbekannte Rückert
mit seinen Gedichten , überraschend in der
Vielfalt seiner dichterischen Form und in der
strengen Bindung des Gedankens an diese ei -
genartigen Formen .

Persönliches Schicksals - und LiebeSerlebniS
offenbart sich in Gedichten wie Daumers
„Stiller Schr « i " und in den kraftvollen Ver¬
sen der Annette von Droste - Hüls -
hoff an ihre Wunschgestalt Levin Schücking ,
in L e n a u s schwermütigen „ Schilfliedern "
und dem Liederkreis , den Mörike um „ Pe -
regrina " schloß , pcinvoll « s Erl «ben in dicht «-
rischem Gewand « wunderbar verhüllend und
überwindend . Hebbel , Storm und
Gottfried Keller kommen zu Wort ;
als Gleichnis in sich ruhender Erfüllung steht
znm Beschlüsse das Bild der „Zwei S « gel "
von Conrad Ferdinand Meyer .

In feinfühligem Verzicht auf einleitende
Wort « läßt der Herausgeber di « Dichtung
selbst und in ihr das unmittelbare EvlebniS
sprechen . Das Bändchen steht in d« r Reih «
weihnachtlicher Vnchgabcu an glücklicher
Stelle .

A . M. Rennet .
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sügung standen , bis ihm durch den Lanz - Prcis der

Lüfte , den ein bekannter Mannheimer Industrieller
stiftete , die wirtschaftlichen Möglichkeiten für emen

planmäßigen Flugzeugbau eröffnet wurden .

Diese geschichtlichen Tatsachen hat Wolfgang Lie-
beneiner zur Grundlage seines Filmes „Ziel In den
Wolken " gemacht. Albert Matt er stock ist der

junge Offizier , der seinen Dienst bei den Potsdamer
Garde -Ulanen aufgibt , nm sich der Fliegerei zu wid -

men und Leni Marenbach ist die Frau , die dem

jungen Menschen , der natürlich ganz ins Ungewisse
hineinarbeitet , immer wieder Mut macht, sein Werk

doch noch zu vollenden . Ein Sportflieger , der Sohn
eines reichen rheinischen Industriellen , ist Werner
Fnetterer . Er verkörpert damit das sehr labile In »

teresfe der damaligen deutschen Industrie , deren Auf --

gäbe es eigentlich gewesen wäre , das finanzielle Ri -

siko der ersten fliegerischen Unternehmungen zu tra -

gen . Brigitte Horney als eine Schauspielerin
vom Potsdamer Theater ist seine Geliebte , die den
Freund immer wieder von seinen waghalsigen spurt -
lichen Unternehmungen abzuhalten vevsucht. Und
Volker von Collande ist der Mann aus dem Volke ,
ein junger Schlosser , dem sein Instinkt eingibt , daß
in der Fliegerei große Hoffnungen stecken. Er ist der
Arbeiter , der sich selbst mit allem , was er hat , der
Sache zum Opfer bringt . In diese ganze Handlung
hinein hat nun Wolfgang Liebeneiner , der historischen
Treue wegen , den jetzt noch lebenden Flieger panS
Grade gestellt. Grade steuert feine eigenen Flugzeuge .

Der Film erhielt die hohen Prädikate „künstlerisch
wertvoll " und „staatspolitisch wertvoll "

. Seine künst-

irischen Eigenheiten liegen in der Spielhandlung ,

Mit Werner Fuetterer und Albert Matterstock sind die beiden männlichen Hauptrollen
des neuen Wolfgang -Liebeneiner - Films der Terra „Ziel in den Wolken " besetzt , der
Don den Anfängen der deutschen Militärfliegerei auf dem Flugplatz Johannisthal
handelt . Photo : Terr«

«SKR

Wolken
Ein Film

von Fliegern ,
Liebe

und Sensationen

„■Oberleutnant , der Apparat ist richtigV

sagt der Schlosser Ewald Menzel (Volker d . Collande ) zu seinem früheren Vorgesetzten ,
dem Ulanenoberleutnant v . Suhr (Albert Matterstock ). Photo : Terra .

Hier ist das Plakat , mit dem die ersten deutschen
Flieger im Jahre 1909 zum Besuch ihrer öffent¬
lichen Veranstaltung in Johannisthal aufforderten .

„Das sogenannte FNegen ist ein Gemisch von Z !r ->
kus , Schlosserei und Friedhos " , so sagt in „Ziel in
den Wolken " ein Oberst zu seinen Offizieren . . . im
Jahre 1909. Heute weiß jeder Musketier , welche miki-

tärische Bedeutung den Fliegern zukommt . Die schon
vor dem Kriege aufkommende Redewendung von der

„Kavallerie der Zukunft " ist damals innerhalb we-

niger Wochen ein geflügeltes Wort geworden und be -

kam im Weltkrieg eine Geltung , wie sie kaum voraus -

Brigitte Horney , die sich in kurzer
Zeit in die vorderste Reihe der deut¬
schen Filmschauspielerinnen spielte ,
hat in dem neuen Wolfgang - Lieben -
einer -Film der Terra „Ziel in den
Wolken " die Rolle der Schauspielerin
Margot Boje übernommen .

Photo : Terra .

Leni Marenbach ist in dem Film „Ziel in
den Wolken " durchaus nicht immer ernst , son¬
dern sehr oft noch viel heiterer als es hier der

Zeichner Sten festgehalten hat .

die Wolfgang Liebeneiner flüssig gestaltete ,
so wie wir das aus seinen Filmen „Der Mu -
stergatte ", „Nvette " und „Du und Ich " kennen.
Er ist staatspolitisch von besonderer Bedeu¬
tung , weil er ohne sich in fachmännische Ein -
zelheiten zn verlieren , ohne an der Zeit des
Jahres 1909 festzuhängen , oder in historischen
Gesprächen zu versanden , die Zeit zur Dar -
stellung bringt , in der die Deutschen fliegen
lernten .

geahnt werden konnte . DaS Jahr 1909 ist der große
Wendepunkt in der deutschen Fliegerei . Bis dahin
nahm freilich kein Mensch das Fliegen ernst . Es war
eben eine Sensation für Artisten . Darum ist es auch
kein Wülfer , wenn sich beispielsweise die damalige
deutsche Heeresleitung um die Technik des Fliegens in
keiner Weise gekümmert hat . Es waren einzelne
Offizier « , die sich der Fliegerei annahmen , auf oigene
Kosten Flugzeuge konstruierten und bauten und den
Stand der Fliegerei auf eine Höhe brachten , die die
zuständigen militärischen Stellen schließlich veranlaß -
ten , sich der „Zirlusnummer Fliegen " anzunehmen .

Wolf gang Liebeneiner , dessen neueste Filme „Du und Ich " und „ Das Ziel in den
Wolken " die höchsten Prädikate erhielten , ist der jüngste deutsche Filmregisseur . Lie¬
beneiner wurde kürzlich zum Leiter der filmkünstlerischen Fakultät der neuen Reichs¬
filmakademie ernannt Terra -M .

An den Wendepunkt 1909 führt uns der Filin
Wolfgang Liebeneiners heran . Der Magde -
burger Hans Grade hat im Jahre 1908 seinen Dienst
als Soldat quittiert . 1909 gelang es ihm , eine Ma -
fchine zu konstruieren , mit der er sich nicht nur vom
Erdboden erheben konnte , wie die bis dahin den öeut -
fchen Flugzeugen überlegenen französischen Maschinen ,
sondern Hans Grade war der erste deutsche und über -
Haupt der erste Flieger der Welt , dem ein großer
planmäßiger Ueberlandslug gelang . Damit mar die
Fliegerei in ein Stadium getreten , das das Interesse
der großen Weltöffentlichkeit beanspruchen durfte . In
Johannisthal und in Borkheide bei Berlin hat sich
damals Grade einen eigenen Flugplatz angelegt , ob-
wohl ihm fast keinerlei finanzielle Mittel jui Bev -
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Jer Wösten im Strom
Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Herbert A. Löhlein

Leutnant Hopkins warf einen flüchtig« ! Blick auf das
schmale und hochaufgefchossen« Bürschchen, das noch unter
der Panzertür -die Hacken zusammenschlug und Meldung
erstattete : „Sergeant Bill Watson Abkommandiert zur
Unterstützung der Funkstation Ohio !" — Hopkins tippte
mit dem Finger an einen imaginären Mützenrand , winkt «
ab und setzte nachlässig seine Pfeife wieder in Brand .

„Sie kommen vom Fort Patrick ?"
,Lu Befehl !" „Wer

schickt Sie ?" „Der Kommandeur !" — Hopkins macht« eine
einladende Handbewegung zu Sem leeren Holzs« ss« l an
der Wand , der als einzig « Luxusausstattung vor den
Fernsprechern stand . „Wie alt sind Sie ? "

,Zwanzig -
einhalb , Sir ." „Welchen Dienst gehabt im Fort ?" „Ersatz -
funker ." „Und außer Dienst ?"

Bill Watson zögert « « in« n Augenblick , brachte es Hann
aber doch hervor : „Torwart bei den Patrick - Crackies !
Außerdem zwei Zweite und einen Ersten im Maschinen -
Pistolenschießen ."

„Später einmal möchte ich nach Neuyork — zu den
G - men !"

„Na ja . . meinte Hopkins und klopfte seine Pfeife
aus , ohn« den Sah zu vollenden . Dann sah er dem auf -
geräumten Jungen hart ins Gesicht :

„Man kann sich auch bei uns bewähren ! Die Station
liegt , wie Sie ja gesehen haben , hart im Strom . Zwar
geschützt von einem Damm . Totsichere Lage — wie mans
nimmt . Nach achtundvierzig Stunden bekommt gewöhn -
lich jeder den Wasserkoller . Das vevdammte Rauschen
nämlich . . . hier unterm Kalender sind drei Schußlöcher
in der Wand . Stammen von meinem Vorgänger , der am
dritten Tag ans Fliegen geschossen hat . Er war eben nicht
hart genug !" Hopkins stahlgraue Augen sahen dem Ser -
geanten durch und durch , so daß der plötzlich aufsprang
und stramm stand : ,Zch tue meine Pflicht , Herr Leut -
nant — kommen , was kommen mag !"

Am Abend des zweiten Tages geschah dies : Sergeant
Watson wurde vom Leutnant Hopkins in di« Proviant¬
kammer geschickt, um Tee , Rum und Zwieback zu holen .
Nach kaum zwei Minuten fiel in der Kammer « in Schuß .
Das Echo brandete über die Wendeltreppen und kollert«
dem Turm bis unter die Betonhaube .

Hopkins stand mit einem Satz unter der Tür . „Schon
wahnsinnig geworden , mein Junge ? !" — Watson lehnte
etwas bleich vor dem Proviantregal und deutet « in di«
halbdunkle Kammerecke : „Natten , Herr Leutnant , « in
ganzes Rudel !"

Hopkins stieß mit der Fußspitze flüchtig gegen die
toten Ratten und pfiff leise durch die Zähne . „War na -
türlich Unsinn , was Sie da machten . Wir füttern und
schonen die Ratten . Sie sind zuverlässiger wie der Pegel .
Kommen natürlich prompt einen Tag vor eintretendem
Hochwasser aus den untersten Gewölben bis in die Be -
tonkammern herauf . Es gibt wohl heute nacht zu tun "

Von Kilian Roll

An der Ecke hängt ein großer Briefkasten . Bei jedem
Wetter , zu jeder Jahreszeit hängt er eingemauert da ,
und sein Klappermaul schluckt, was man hineinschiebt . Er
schluckt Verwirrung , Berechnung , Seligkeit, ' Tod und
Geburt nimmt er geschäftsmäßig auf , Stunk und Zank ,
Rechnungen , anonym « Briefe .

Zehn Schritt auf der einen Seite wohnt die blonde
Anneliese . Manchmal jeden Tag , manchmal mit Abstand ,
kommt sie eilig daher , leichter Schritt , schwereloser Fuß, '
zieht ein Brieschen hervor und schiebt es ein . Klopp , macht
der Kasten . Sie späht umher . Liebesbriefe sind eine so
heikle Angelegenheit . Einen Winter , einen Sommer lang .
Farbiges Papier , große schmale Umschläge, mal dick,
mal dünn .

Zehn Schritt auf der andern Seite wohnt Hans . Wenn
er ins Büro geht , schiebt er ein Breschen ein , nicht im-
mer , aber oft . Quartformat nach dem äußeren Anblick,
sachlich , meist mit der Maschine beschrieben . Aber drinnen
steht genau dasselbe törichte Zeug wie in den andern
Briefen , genau fo in heftigen Wellen . Sehnsucht oder
schroffe Gleichgültigkeit , wochenlange Verstimmung um
ein falsch verstandenes Wort , und aufs neue Liebe , stür -
mische Zärtlichkeit — und ewige Sehnsucht nach warmer
Gegenwart .

Die beiden Briefe liegen zuweilen nebeneinander , be -
vor sie in die Winde flattern .

Die beiden Menschen könnten es doch so viel einfacher
haben ! Gebückt über Papier , trocknen sie mit ihrem Atem
die Tinte und schicken das törichte Zeug in eine Fern «,
wo es erkaltet ankommt . Sie erhitzen ihr Briefpapier an
Gestammeltem , das zärtlich ins Ohr klingen müßt «.

Der Kasten hängt da und schluckt, was man ihm gibt .
Di « beiden Briefe erklettern wieder mühselig den Um -
fang vieler Seiten , was haben sich die Menschen eigent -
lich monatelang so viel zu schreiben? Sie quälen sich , sie
möchten festhalten , was in der Zeit vorgeht . Sie stürzen
in Vorwürfe , wo sie schweigen müßten . Sie zerren Lie-
besworte hervor , wo Bedachtsamkeit geboten war «. Si «
schreiben ihre schöne Liebe in Brocken .

Von der « in« n Seit « kommt die blond « Annelief « da-
her , nicht mit hüpfendem Schritt . Si « kann sich von dem
Brief nicht trennen . Liest immer wieder die Anschrift , di«
« ine Verheißung war , jeder Buchstabe geliebt — geliebt
eine fremde Stadt , eine nie gesehene Straße .

Von der andern Seite kommt Hans . Scharfer Schritt ,
gewohnter Gang mit schallendem Hackenschlag, finst« r«
Stirn und schmaler Mund . Er zögert nicht, er zieht seinen
Brief mit dem sachlichen Format und der Maschinen -
schrift. Es mußte Schluß gemacht werden . Es ging ein -
fach nicht mehr : Schluß mit den brieflichen Tränen , den
Verleumdungen , Vorwürfen , mit den Papi «rküss« n, mit
den niemals endenden Mißverständnissen .

Die beiden Menschen am Briefkasten sehen sich an .
Nun könnte alles so einfach fein Sie verziehen sogar ein
klein wenig lächelnd den Mund . Aber Anneliese denkt,
der sieht auch so aus . als ob er kaltherzig Schluß macht.
Aber Hans denkt, die sieht auch so aus , als ob si« ihren
Freund hysterisch anwimmert .

Die beiden Briefe fallen , klapp , in den Kasten.
Di « beiden törichten Menschen gehen jeder ihre ?

Hopkins bekam recht. Die übrigen Ohiowachen mel -
deten Alarmstuf « drei . Unaufhörlich arbeitet « der Ticker.
Die Funkstreifen gaben von Minute zu Minute neue
Unglücksnie ldunge n.

Taumelnd legte Bill Watson gegen Mitternacht den
Kopfhörer auf den Ticker , um in einer freien Sekunde
die Reservepegel in den Wendeltreppen draußen abzu -
lesen . Eine schmale, gelbe Wassersäule brodelte wie ko -
chendes Teewasser auf Strich 21 .7 —. Watson rieb di«

brennenden Lider und drückte die Daumen in die Ohren ,
um das Gurgeln nicht mehr hören zu müssen. Die Säule
blieb auf 22 —- dam ' nd — Watson krallt « die Nägel in
die Mauer , um zu fühlen , daß sie noch trocken war . Man
konnte stehen bleiben und der Faden stieg noch unterm
Warten .

Nebenan wiederholte der Leutnant knapp und tonlos
eine Meldung der Zentrale Pittsburg : „Station Ohio I
bis zum Aeußersten halten . Räumung von zweihundert

REIMKÜNSTE
Von Will Vesper

Drei Schwestern verheirateten sich zu gleicher Zeit .
Die erste heiratete einen Doktor , die zweite einen Magi -
ster, beides ftndierte Leute , die dritte nahm einen Bauern ,
aber der war so dumm gar nicht.

Einmal waren die drei Schwestern und die Männer
an einem Sonntag beisammen und alle langweilten sich.

,LLir wollen ein Reimspiel machen"
, sagte der Doktor ,

„auf die Worte : Am Himmel , auf Erden , am Tisch und
im Zimmer ."

„Ich bin 's zufrieden "
, sagte der Magister , denn sie

hofften , den Bauern lächerlich zu machen, daß er von den
feinen Künsten nichts verstände .

„Denn man los "
, sagte der Bauer .

Da fing der Doktor an und sagte sogleich :
„Am Himmel hoch der Adler fliegt ,

Auf Erden müd ' ein Schäflein liegt ,
Am Tisch studier ich Bücher weis«.
Im Zimmer tanzt die Magd im Kreise ."

„Gut "
, sagten alle . Da fing der Magister an :
„Am Himmel fliegt die Turteltaube ,

Auf Erden ruht der Ochs tat Staube ,

Am Tisch kann ich Geschichten lesen,
Im Zimmer führt die Magd den Besen ."

„Auch gut ", sagten alle.
„Und nun du "

, sagten die beiden und sahen auf den
Bauern und lachten . „Dichten hast du wohl nicht gelernt ?"

„O doch "
, sagte der Bauer , „hört nur :

„Am Himmel fliegt — eine Bleikugel .
Auf Erden geht — ein Löwe herum .
Am Tische liegt — eine Schneiderschere .
Im Zimmer steht — ein Stallknecht ."

Da lachten alle laut und riefen : „Das reimt sich ja gar
nicht.

" „Das reint sich wohl nicht" , sagte der Bauer , ,x>ber
das ist auch gar nicht nötig . Meine Bleikugel wird trotz-
dem euren Adler und eure Taube erschießen. Mein Löwe
frißt euer Schaf und euern Ochsen. Meine Schere zer -
schneidet «nre alten Schmöker . Und mein Stallknecht —
na der kann ja eure Magd heiraten ."

„Bravo , Schwager "
, riefen die beiden ganz beschämt.

„Du könntest sogleich Doktor werden ."
,̂ Da liegt mir nichts dran "

, sagte der Bauer .

Städten hängt von euren Weisungen ab . Bei sechsund-
zwanzig Schleusen aus ! Well — wir bleiben auf dem
Posten !" fügte Hopkins lakonisch hinzu .

Eine Sekunde später war es bereits so weit ! Zuerst
rieselte ein feiner Sprühregen durch die Ritzen der Pan -
zertüren und Glasscheiben . Dann dröhnt « es von draußen
in schleppernden Sprüngen über die eisernen Treppen
Und schließlich knallten armdicke Strahlenbündel in den
Funkraum . „Die Turbinen sind ersoffen , das Licht flackert
nur mehr , fünfundzwanzig vorbei !" Watson brüllte « S
mit gellender und überschlagener Stimm « in di« Wacht-
stübe.

„Schleusen öffnen !" gellte es aus dem Hörer zurück.
Watson vernahm dies als Letztes. Ein krächzender Schrei
entrang sich seiner Kehle und mischte sich in das wütend «
Brausen : „Nein !"

Hopkins riß erbarmungs den Colt aus dem Gürtel : *
„Schleusen öffnen , Sergeant Watson — oder es kracht !
Der Maschinenraum ist voll — wir werden tauchen !"
Watson sackte « in wenig in die Knie , blickte in den
dumpfschimmernden Stahllauf und rast« dann wi« in
plötzlicher Selbstbesinnung gegen die Wasserfälle , di« über
di« Wendeltreppen schössen, hinüber zum Dynamoraum .
Nach fünfmaligem Tauchen gelang es Hopkins und Wat -
son, d« n schweren Schalthebel nach unten zu reißen . Der
Ohiodamm war gerettet !

Ein « Woche später wurde die Besatzung der Station
Ohio I zum Commandeur befohlen . Darunter ein junger
Mann mit harten , tief eingegrabenen Runen um den
vollen , etwas zu weichen Mund .

Der Leutnant Hopkins nahm sich das bleiche hoch-
aufgeschossene Bürschchen noch einmal vor . „Sergeant
Watson — Sie sind noch jung . Für einen G - men viel -
leicht doch noch zu jung ! Was Sie getan haben , steht in
unserem Militärstrafgesetzbuch unter Rebellion — ver -
standen ? !"

Watson bewegte beinahe tonlos die Lippen ? „Ich ziehe
die Konsequenzen !"

Hopkins nickte : „Schon gut . Aber außer mir weiß
niemand von der Sache . Und es war ja auch nur Rebel -
lion des inneren Feiglings . Das andere , anständigere
Subjekt in dir wird jetzt befördert . Durchhalten künftig ,
Billy !"

Als der frischgebackene Leutnant Watson aus dem
Zimmer des Commandeurs herauskam , quetschte er seinem
neuen Freund , dem Oberleutnant Hopkins eine Hand
-beinahe zu Brei . —

Ein Eintopfgericht , das Wunder wirkt I Von Christel Broehl -Delhaes

Es war still in der Wohnung, ' nichts rührte sich . So
sehr die Jungen auch zwischen dem Anziehen hin und
Wieder auflauschten !

„Nanu ?" sagte Schorsch. „Mutter weiß doch , daß wir
ausmarschieren wollen Und da focht sie uns doch
immer den Kaffee und streicht die Brot « "

„ Eigentlich könnten wir das ja auch selber "
, brummte

Henner , ,,alt genug sind wir und selbständig sind
wir auch "

„Schmeckt aber gut so das Gestrichenwerden
ist schön , was Fertiges hingesetzt zu bekommen
meinte der jüngere Schorsch.

„Faulpelz "
, kam es verachtungsvoll zurück;

aber wenn Henner ehrlich war so mutzte er zugeben , daß
es ihm durchaus nicht anders ging als dem Bruder .

Die beiden gingen in die Küche , da war es kalt , wo
sonst bereits um diese Zeit « in lustiges Feuerchen im
Herd flackerte. Und die liebvertraute , stille Gestalt der
Mutter hantierte nicht um d« n Tisch herum und keine
blaugeblümten Tassen und Teller standen auf der blank -
gescheuerten Fläche .

„Ist aber doch komisch"
, beharrte Schorsch und gab sich

daran , den Rucksack nachzusehen und zu packen .
Derweil liefe Henner Wasser in den Kaffeekessel laufen .
„Komisch, hier weiß ich nicht, wieviel man nimmt . Das

Matz hat Mutter ", er war ganz unschlüssig.
Schorsch dachte « inen Augenblick nach, dann wußte er

Rat .
„Fragen wir doch mal durch die Tür ! Mutter schläft

sicher nicht mehr —"
„Quatsch ! Natürlich schläft sie noch , sonst wär ' sie doch

hier . . ." Der Größere hatte den meisten Verstand von
beiden, ' der Jüngere das meiste Herz . Und in diesem Herz
begann es zu rumoren und sich zu regen und schnellere
Schläge zu tun . Er behielt es lange für sich, aber dann
meinte der Schorsch , leise und zögernd :

„Es wird Mutter doch nichts — passiert sein ?"
Henner starrte seinen Bruder einen Augenblick an , als

habe er etwas völlig Unfaßbares gesagt ; dann stieß er
rauh hervor : „Unsinn !"

„Wieso ist das Unsinn ? Mutter könnte doch 'mal —
krank werden , nicht wahr , wenn du es auch noch nicht er -
lebt hast —. I ch geh « jedenfalls mal nachsehen !"

Und damit ging er schon davon über die kleine Wohn -
diele , geradenwegs auf Mutters Schlafzimmertür zu.

„Mutter ?" Der Schorsch klopfte ganz leise an . „Mut -
ter , schläfst du noch ?"

Es dauerte eine kleine , bange Weile , ehe die Frauen -
stimme antwortete , heiser , stark verändert .

„Schorscherli "
, sie sagte es nur , wenn sie mit

dem Jüngsten allein war , „Schorscherli , mir ist ganz
elend "

Da klinkte er die Tür
auf , die immer unverschlvs-
jen war , denn die Mutten
war immer für die Kinder
da . Tag und Nacht , und da
sah er seine Mutter zum
erstenmal im Bett liegen ,
sie, die sonst immer die
Erste im Hause war am
Morgen und am Abend die
Letzte, und ihr Anblick, wie
sie so schwach und klein und
hilflos zwischen den Kissen
ruhte , rührte den Jungen
so fehl , daß ihm hätten die
Tränen kommen mögen .
Aber er bezwang sich tapfer
und starrte nur ratlos dem
Unbekannten und Unfaß -

baren entgegen : daß die Mutter krank war . Noch ehe er
sprechen konnte , sagte die Mutter :

,^Jhr wollt wandern ? Ich hoffe, daß Ihr mal einen
Morgen allein fertig werdet, ' Ihr seid doch schon so tüch -
tig besonders Henner kennt vom Lager her schon
das Abkochen."

„Ich auch , Mutter , aber " „Aber ?"
„Wenn du das morgens machst , schmeckt es besser."
Ein Lächeln leuchtete über Mutters blassem Gesicht ,

wünsch euch"
, sagte sie mühsam , „viel Freude auf

der Fahrt !"
Unschlüssig stand Schorsch und wußte nicht, ob das eine

Aufforderung zum Gehen sei,' aber er wollte doch noch
nach der Kaffeemenge fragen und traute sich nicht.

„Hast du Schmerzen ?" fragte er statt dessen, weil er
sah, wie sich ihr Gesicht verzog .

„Nicht so sehr. Aber wenn du mir eine Tasse Milch
wärmen könntest ?"

Schorsch lief sofort aus dem Zimmer .
„Einen Augenblick"

, rief et noch im Laufen und wieder
lächelte ihm die Mutter nach, seinem Ungestüm , seinen
polternden Stiefeln , seinem Anstoßen an die Möbelstücke,
seiner Kopflosigkeit . Die Jungens in Ehren , aber jetzt
hätte man ein Mädel brauchen können mit Umgehen und
Pflegen , mit all dem . was man von den Jungens nicht
verlangen kann .

Nun trabte auch noch der Henner an , noch lauter als
Schorsch, ernst und ebenso verstört .

„Du bist krank , Mutter ?"

„ Ach, den einen Tag ! Das ist nicht so schlimm. Morgen
hoffe ich wieder zu kochen "

Henner lauschte nach draußen . „Moment "
, meinte er.

„ich will mal nach der Milch sehen. Schorsch kriegt fertig ,
daß er sie überlaufen läßt — " und weg war er .
Eine Minute später dampfte der weiße Trank in einer
blaugeblümten Tasse und die Mutter schnuppere : „Mas
habt ihr denn noch hineingetan ?"

„Honig "
, erwiderte Henner triumphierend . ,^der heilt

in jedem Falle . Haben wir im Lager auch so gemacht."
„Nun , ihr wißt ja da allerhand "
„Och , noch viel mehr "

, trumpfte Schorschel auf mit
seiner hellen , klaren Stimme . „Du , Hennef , sollen wir
hierbleiben und kochen ?" Mutter hatte aber auch gar
kein Vertrauen zu dieser Kunst , von Jungens ausgeübt ,
denn sie hob abwehrend beide Hände .

„Um Gotteswillen , nicht ! Verderbt euch nicht den
Wandertag !"

Aber die Jungens hörten gar nicht. Henner setzte sein
nachdenklichstes Gesicht auf .

„Recht hast du . Draußen wollten wir doch auch ab ->
kochen — "

„Na . und da machen wir die Büchsen und Würfel eben
alle hier auf und wo Mutter im Bett liegt , kann sie
mitessen "

Es gab keine Widerrede mehr . Die Jungens gaben sich
gleich an den „Stubendienst "

, legte ihre Betten aus und
„bauten " sie wieder . Aber prima , ohne Falte . Es wurde
sich Rat geholt über das Maß des Kaffees . Ohne Ueber -
gang ging es ans Kartoffelschälen . Da wußten die Jungen
Bescheid. Zwischenher legte Schorsch ein Feuer im Ofen
von Mutters Zimmer an . damit diese nicht kalt läge und
bald war es behaglich und warm um die Kranke herum ,
datz ihr Mitzgefühl immer mehr schivand und etwas wie
neue Kraft durch sie strömte . Es war in der Geschäftigkeit
der Jungen soviel Sorgsamkeit und soviel Ernst , daß es
die Mutter ganz wunderlich ergriff . Auch im Wesen eines
Mädchens , einer Tochter , hätte nicht mehr Güte und
Umsicht liegen können als im Schaffen der Jungen , ihrer
Söhne , von denen sie sah , wie sie sich helfen konnten und
alles anzupacken wußten , und soviel von ihrer Angst um
die Zukunft zerfloß und machte einer ruhigen Gewißheit
Raum : Das da wurden Kerle , auch wenn einmal kein
Geld da war . auch wenn einmal das Essen knavv war .
auch wenn es vielleicht kein Studium gab die stan¬
den einmal ihren Mann in jedem Beruf . Diese Erkennt ,
nis aber nahm der Mutter alle Schwäche und machte sie
schon bald wieder gesund .Die Jungens kochten einen Eintopf . welcher der besten
Hausfrau alle Ehre gemacht hätte . Da war keine Erbse

DIE PE Von
Hans B . Wagenseil

Zu dem berühmtesten Goldschmied
seiner Zeit kam einmal ein Abge-
sandter des Königs und brachte ihm
eine Perle , die war größer als ein
Taubenei . Diese Perle sollte der
Meister so fassen, datz sie aufrecht
und wie ein schwebender Stern auf
einen goldenen Reifen zu sitzen
käme, um das Haupt der Königin
zu zieren . Der Meister hielt das
unschätzbare Juwel in der einen
Hand und kraulte sich mit der an -
deren bedenklich den Kopf . Um so
zu verfahren , sei nötig , die Perle
anzubohren , um sie fein artig auf
ein Stiftlein oder einen Dorn zu
nadeln . Hier liege , mit Verlaub zu
sagen , der Hund begraben ! Denn
eine Perle von solcher Grötze habe
leicht ihre Mucken und könne im
Augenblick , wo ihr der Stahlbohrer
ins Herz fahre , auch in der gefchick-
testen Hand zerspringen .

So aber wollte der Abgesandte
das Geschäft nicht wahrhaben . Er
habe , sagte er und ließ ein wenig

die Mundwinkel fallen , wohl zu
Unrecht so viel des Lobes von des
Meisters Kunst und Können gehört .
Wer sein Geschäft verstehe , der sei
des Erfolges auch gewiß . Kurz und
gut : entweder sei der Meister mit
Haupt und Habe Bürge , oder er
solle auch den Preis und die Ehre
nicht haben .

Dem Meister schotz das Blut in
den Kopf . Erst wollte er den Han -
del abschlagen . Dann aber ging er
um der Ehre seiner Zunft willen
dennoch darauf ein . Kaum aber war
der Abgesandte fort , da bereute er
seine Eiligkeit bitter und raufte sich
den Bart und hatte von Stund an
nicht Ruhe mehr noch Rast . Die
Meisterin hatte bald heraus , wo
ihren Mann der Schuh drückte. Sie
sann , wie sie ihm helfen könnte .
Eines Tages holte sie entschlossen
die Perle aus dem Behältnis und
ging hinüber in die Werkstatt . Dort
stand gerade der Lehrbub an der
Drehbank und hatte vor sich eine

Schachtel mit allerhand Tand stehen,
Japanperlen und böhmische Glas -
kugeln und Zierat aus Italien . Die
Meisterin warf ihm so, als sei es
billiger Tand , die kostbare Perle
hin und sagte leichthin : „Geh , Theo -
dor , bohr mir mal eben den Klun -
ker an ." Damit drehte sie sich um .

Der Bub griff zu , es fchnirschte
nnd splitterte ein wenig — nnd das
Werk war getan . Der Bub wun -
derte sich nicht wenig , als ihm
die Meisterin um den Hals fiel . Als
der Meister heim kam, lag die Perle
fein säuberlich auf einem roten
Samtkissen . Vor Staunen konnte er
kein Wort hervorbringen . Da lachte
die Meisterin und sagte , ihn am
Ohr zupfend : „So mußt du denn
wieder beim Lehrbuben in die Schul '
gehen . Oder weißt du nicht mehr ,
datz zu einem guten Handwerk vor
allem eins gehört : munteres Dran -
gehen und eine frohe Unbefangen -
heit ? I"

Zeichnungen : O . HSrdle

zu wenig und kein Kartoffelstück zuviel und das Gefal -
zene richtig verteilt und die rechte Gebundenheit erreicht .Die Mutter kostete mit zitternden Livven und das Ge-
wöhnliche wurde etwas Außergewöhnliches sür sie und die
Krankheit war wie ein Feiertaa . denn auch ihre Hände
dursten einmal müde sein und nichts tun . Jugend war
da und wuchs empor und hatte die Kraft , die den Alten
verloren gegangen , und hielt die Zügel , die den Alten
entglitten und schritt vorwärts , wo die Alten am Wegeblieben . Hoffnung war in der Jugend . Zukunft . Ge-
nefung .
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Weihnachtliche Lichtträger Text und Zeichnungen
von £uife Heinemann

Immergrüne Lichtträger
Einsach und doch lebensvoll sind Sie weihnachtlichen

Lichtträger , di« man nach althergebrachtem Brauch aus
den immergrünen Zweigen d« r Tanne , Fichte . Kiefer ,
Stechpalme , Eibe , Wacholder , Buchsbaum und Efeu her -
stellt. Zu Nikolaus , Weihnachten , Neujahr und Drei -
königstag finden wir sie all überall in deutschen Landen
u» den verschiedensten Gestalten . Die Herstellung dieser

aus Äpfeln , Nüssen . Buchs -
bäum und Holzstäbchen ae-
bastelten Bäumchen und
Pyramiden ist denkbar
einfach.

Beim Weih nachts -
« v f e l steht in der ausge -
höhlten Mitte eines rot -
wangigen Apfels zwischen
Tannenzweigen ein kleines
Licht . Ist kein Apfel im
Haus , so nimmt man eine
Kartoffel . Die rauhe Schale
bekommt ein glänzendes
Kleid von Gold oder Sil -
berbronze . In Würzburg
macht man aus drei mit
Tannengrün umwickelten
Stäben eine kleine Pyra¬
mide . nach dem Baum der
Erkenntnis das Para -
deiferl genannt . Der
schlefsfche Advents -
bäum ist mit Backobst be-
hangen , während am
Klausenbaum , wie er
am Niederrhein Brauch ist,
vergoldete Nüsse hängen .
Der bayrische Weib -

nachtsgabenteller
läht fich ans drei langen und drei kurzen Stöcken
mit Hilfe von Aepfeln leicht zusammenstellen . Die Stöcke
find vorn zugespitzt und mit scharfem Messer spiralen -
förmig abgeschält . Die Nüsse sind vergoldet , ci « dünnes
Stückchen wird in die Stielöffnung eingeleimt und das
herausraqende End«

Bayrischer Gabenteller

in die Aevfel hinein -
gesteckt . Das b a v r i-
fche Weihnacht s -
licht trägt an drei
mit rotem Band um -
wickelten Holzstäben
eine geschlossene Nuß .
die am Weihnachts -
abend geöffnet wird .
Auf seidenem Polster
rubt ein wächsernes
Christkind . Oft find
die Pyramiden auch
vierteilig mit Tan -
nenlaub und Efeu

Bai/risdies Weihnacht sticht

umwundeu , tragen Weihnachtsgebäck im grünen Laub und
Rauschgoldsähnchen an der Spitze . Unten ist im viereckigen
Raum ein kleiner Garten angelegt aus Moos , Stroh -
blumen uud Spiegelglas , in dem kleine Spieltiere grasen .
Die Sitte des Adventskranzes , aus dem nördlichen
Deutschland kommend , hat sich überall eingebürgert . Lei-
der wird er meist fertig gekauft . Schöner ist es . ihn
selbst anzufertigen . Ein Holzreifen (Kinderspi « lr « ifen ) ,
Fabreifen wird armdick mit Tannen - oder Fichtenreisen
umwickelt . Die Zweige werden in zugeschnittenen kleinen
Büscheln fortlaufend von oben nach abwärts mit Blumen -
draht festgebunden . Vier rote oder violette Bänder bin -
den ihn an der Decke fest. Wenn wir den Kranz auf den
Tisch legen wollen , müssen wir ihn flach binden . — Der
strahlendste aller immergrünen Lichtträger ist der W e i h-
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Herr Essig und Frau Zitrone
Arm in Arm

Essig oder Zitrone : Das ist eine Frage , die
viele Hausfrauen beschäftigt. Früher bätte man das
ganz einseitig beantwortet : „Natürlich Essig ! —

Seit man aber durch die Vitaminforschung so unge -
mein wichtige Aufbaustoffe für den Körper gesunden hat ,
gibt es eigentlich kaum noch ein Problem , das da heißt :
„Essig oder Zitrone "

, sondern es heißt vielmehr : „Beides ,
— aber richtig verwendet !" Haben doch beide im Haus -
halt heute ihren Zweck zu erfüllen , und zwar fedes als
Helfer an seinem Platz , oder auch das eine das andere
ergänzend , — vorausgesetzt , daß uns die Zitrone ausrer -
chend zur Verfügung steht.

Zum Beispiel : Seefische beizt man . wenn möalim ,
eine Stunde mit Zitrone , falls man sie braten will : dem
Kochwasser aber gibt man einen Schuß Essig bei . um das
Fischfleisch recht blättrig zu machen. Einen grünen >s- a-
lat , Tomatensalat oder einen feinen Flenckialat macht
man mit Oel und Zitronensaft an . dagegen Kartoffel -
salat und ein richtiger Heringssalat schmecken besser, wenn
sie mit der schärferen Säure des Essigs angemengt und .
Pilze , vor allem Champignons , die sich im Kochtopf sofort
verdunkeln , schmort man mit Butter und Zitronensaft :
gibt es aber Schwarzwurzel zu Mittag , so legt man sie
nach dem Putzen in Mehlwasser mit etwas Essig , damit
sie schön weist bleiben .

Schmort man Obst — z. B . Pflaumen . Rhabarber ,
Birnen oder Aepfel —, so reibt man beim Kochen ein
wenig von der Zitronenschale hinein : das ergibt nicht
nur einen pikanten Geschmack , sondern nimmt auch die
manchmal starke Obstsäure in sich auf . Uebriaens . will
man sich die abgeriebene Zitronenschale etwas langer
aufheben , um immer einen kleineu Vorrat zu haben , so
füllt man ste in ein leeres Marmeladenglas und mischt
Zucker hinein : dann hält sich die Schale eine ganze Weile .
Essiggemüse und Essigfrüchte dagegen werden selbstver¬
ständlich mit Essig eingelegt . Ein « schöne sämige Tunke
schmeckt besser, wenn man Zitrone dazu nimmt . Will man
aber Fleisch oder auch Käse 1—2 Tag « aufbewahren , so
schlage man sie in ein feuchtes Essigtuch ein .

Die Beispiele zeigen , das! man wirklich nicht mehr fra -
«en kann : „Essig oder Zitron « ? "

, sondern daß es heute ,
uud zwar immer im Rahmen des Vorhandenen , heißen
muß : „Efsifl und Zitrone !"

nachtsbaum . Ohne den schimmernden Schein seiner
vielen Kerzen ist uns ein Weihnachtsfest heute kaum mehr
denkbar .
Lichtträger ans Holz

In manchen Gegenden werden Weihnachtsengel
aus Holz kunstvoll geschnitzt und gedrechselt . Besonders
beliebt sind die Erzgebirgeengel mit ihreu bunten
Trachten und großen Flügeln . Auch unsere Schaufenster
sind geschmückt mit lichtertragenden Engeln , die aus
Flachholz vielgestaltig ausgesägt uns allerlei Vorbilder
liefern . Zum Aussägen von Figuren , die nicht geleimt
und genagelt werden , nimmt man hartes Holz (Ahorn ) .

ton oder Zeichenpapier im Gleichschnitt zugeschnitten .
Beim Körper bilden die Rückenlinien di« Bruchkanten .
Das Kopfhalsstück wird gesondert ausgeschnitten und an -
geklebt . Der kantigen uiid eckigen Papierplastik entspre¬
chend wird das fertige Tierlein mit verstreute » Einzel -
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Weihnachtsengel aus Sperrholz

Weiches Holz (Zigarrenkistenholz , Erl « , Tanne , Kiefer )
faßt di« Nägel leicht und hält sie gut . Sperrholz eignet
sich am besten zum Aussägen feinerer Teile . Bei unge -
sperrten » Holz muß man beim Aufzeichnen vor allem auf
die Maserung achten. Dünne u/ »/,Teil « müssen längs der Mase - « •
rung laufen , damit sie nickt aleick
abbrecken . Wir sägen mit der
Laubsäge . JYe weicker das Holz ,
um so feiner muß die Säg « fein.
Bei dickem Holz wird ein Stück
Bandsäge in den Laubsägeboaen
eingespannt . Angemalt wird mit
Tempera - oder Plakatsarbe . Nack
dem Trocknen wird die Farbe
mit fcknelltrocknendem Spiritus -
lack überzogen . Ein Brettfuß
wird unter die Engel genagelt .
Sehr hübfck ist auck ein flach -
liegender Stern aus 1 cm Holz , in dessen Mitte wir ein
Loch für die Kerze bohren .
Lichtträger aus Papier

Altüberlieferte Papierküuste kommen hier wieder zu
Ehren . Hexentreppen aus zwei , drei , vier , fünf ver¬
schiedenen Papierstreifen spannen mit sanftem Druck die
Kerzen ein . In der Ostmark sind die kleinen Weih -
n a ch t S t i e r e beheimatet . Gravitätisch schreitende Hirsche
und lustige , kleine Pferde tragen Kerzen auf dem Rücken.
In ihnen lebt noch Wodans Schimmel fort , der später den
gabenspendenden Nikolaus vom Himmel zur Erde hin -
unt «r trägt . Die kleinen Tiere werden aus festem Kar -

mustern bemalt (Wasserfarbe , Buntstift ) . Von befonde-
rem Liebreiz ist die schlesische Adventsrose . Ein
ungefähr 8 cm breiter Streifen aus rotem oder weißem
Seidenpapier wird in gleichen Abständen (5 cm) einge¬
schnitten . Zieht man die Ecken der so entstehenden einzel -
nen Teile über ein Messer , so rollen sie sich zu Blättern
auf . Mit Pelikanol wir ? der Blätterstreifen um den
Kelch eines Weinglases geklebt , wobei man das Papier
ein wenig einhalten muß , damit die Blätter sich wie eine
Rose rundlich umeinander legen . In das Glas wird ein
Talglicht gestellt und um den Glasstiel bindet man zier -
lich angeordnete Tannenzweige .

Die Hilfe der Schwester
Frauenhilfsdienst als Entlastung in der Kranken - und

Wohlfahrtspflege

Gestern traf ich Schwester Hilde , die schon jahrelang
in einem großen Krankenhaus arbeitet . Sie war in Be -
gleitung eines frischen jungen Mädchens , die sie mir als
ihre Hilfe vorstellte und die ihr , wie sie freundlich meinte ,
bald unentbehrlich sein würde .

Ich erfuhr im Laufe des Gespräches , daß Grete ! M .
sich dem Hilfsdienst zur Verfügung gestellt hat , der vom
Frauenwerk ins Leben gerufen wurde als Entlastung der
Kräfte , die sich auf dem Gebiete der Wohlfahrtß - und
Krankenpflege betätigen , wie wir in letzten Zeit schon
öfters in den Zeitungen lesen konnten . Schwester Hilde
sagte , daß die Krankenhausverwaltuna nock weitere
Hilfsdienstmädel aufnehmen wolle , weil man sick dadurch
« ine wesentliche Entlastung für die Schwestern erhoffe .
„Unsere Oberin steht auf dem Standpunkt "

, erzählte sie ,
,/daß die Bestrebungen des Frauenwerkes auck von den
Krankenhäusern , soweit es möglick ist , unterstützt werden
müssen." Ihrer Ansicht nach ist es selbstverständlich , daß
die Leiter und Leiterinnen die Bereitwilligkeit zu einer
Umstellung haben , die eine derartig » Neuerung nötig
macht. Dies verursacht wohl Mühe und setzt »»gleich eine
geistige Beweglichkeit voraus , aber wer im national -
sozialistischen Reich mitarbeiten will , muß auch den im-
mer wieder neuen Anforderungen , die an uns herantre¬
ten , gewachsen sein Junge Menschen warten mit hilfs -
bereiten Händen ! Sie wollen lernen , um helfen zu kön-
nen . Wir dürfen darum nicht wie kurzsichtige Mütter
handeln , die lieber alles selber tun . als sich die Mühe des
Anlernens zu machen. Von unserer Einsicht und von un -
serem guten Willen hängt es ab , ob wir uns den Nach-
wuchs heranziehen , den wir zur Bewältigu »» künftiger
grober Ausgaben nötig haben .

Verheißung in der Straßenbahn
Von Hans Schachenmeier

Sternleuditer Es ist ein Uhr . Ein Sturm auf die Straßenbahn setzt
ein . besonders heute bei dem nassen kalten Wetter .

Als der Wagen endlich an der Haltestelle anfährt , ist
er schon zur Hälfte besetzt . Eine Welle von nassen , frie -
renden Menschen ergiebt sich in das Innere . Im Nu
ist er übervoll .

Der Schaffner schellt ab . .D >er nächste Wagen kommt
gleich."

Noch einmal fünf Minuten in der Nässe und Kälte
stehnl

Der Schaffner zuckt bedauernd die Achseln, aber er
kann niemand mehr mitnehmen .

Auch in dem Wagen herrscht eine unfrohe Stimmung .
Seit Tagen der bleigraue Himmel und jetzt noch Regen

statt des erhofften Schnees . Man friert in den nassen
Kleidern und ist verstimmt .

Spielzeug — selbstgemacht

. . . und Qjük die. £ \ o.ß&n «ut JCaspeh&spCe£
Heute machen wir für unser Kleines einen Gocke ! »

hahu , der laufen kann . Aus einem 1 Zentimeter starken
Brett sägen wir den Körper zweimal , den Kopf mit An-
satzstück einmal , außerdem die beiden Flügel und ein klei-

Zeichnungen : M . S . Fischer

nes Teil , um hinten den Körper zu schließen . D .is Lauf-
werk wird extra gesägt . Es besteht aus einer kreisrunden
Scheibe mit vier Füßen , die windmühlenartig davon ab-
stehen. Ist alles gesägt , wird der Kopf mit Kaltleim zwi¬
schen die beiden Körperteile geleimt , ebenso das kleine
Zwischenstück. Die Flügel werden auf den Körper geleimt .
Nun wird das Laustverk , das in der Mitte ein Loch hat ,
beweglich « ingefügt (vermittels Drahtstift oder Schraube ) ,
so daß es sich leicht dreht . Ein Stock wird von oben ein-
gesteckt und festgenagelt . Mit Federn aus einem alten
Flederwisch oder Staubwedel machen wir einen imposanten
Hahnenschwanz . Das ganze wird bunt bemalt und mit
sarblosem Lack lackiert . Wie stolz kann nun unser Kleines
den Gockler vor sich herlausen lassen ! Wir können ihm
auch noch ein Huhn dazu machen nach dem gleichen Priu -
zip . danu hat es für jede Hand eines . Oder wir können
eine Gans machen mit vorgerecktem Kopf , als ob sie
zischen wollte . Die Flügel können wir bei ihr dann mit
kleinen Zapfen waagrecht einleimen . Ist das nicht schöner
als ein Nachziehtier , nach dem man sich immer umdrehen
muß ?

Wunderschön ist auch das Klapperspiel . Dazu
brauchen wir eine Anzahl rechteckiger Holzplättchen , die
wir entweder mit der Laubsäge selbst ausschneiden , oder
sie uns vom Schreiner schneiden lassen. Nun bekommt

oberste Brettcheu bekommt eine Handhabe , und immer ,
wenn diese gedreht wird , dreht sich jedes Brettchen des
Spiels mit hellem „klapp , klapp " auf die andere Seite ,
und es sieht aus wie ein hölzerner Wasserfall .

Für die Größeren machen wir ein Bilderdomino .
Auch hierzu benützen wir Holzbrettchen aus dünnem
Sperrholz , 8 Zentimeter auf 40 Zentimeter groß . Wir
brauchen soviel , wie das Domino Steine hat , also 28. ,
Jedes Brettchen bekommt einen Strich quer durch die
Mitte und dann entsprechend dem Domino aus jede
Hälfte anstatt der Punkte - ein buntes Bild . Es empfiehlt
sich, die sieben verschiedenen Bilder je mit einer bestimm -
ten Farbe zu grundieren , es ist dann übersichtlicher und
bunter . Am nettesten ist , wenn die Bilder zusammenpas -
sen, also z. B . lauter verschiedene Trachten , oder Insekten
oder Vögel oder Blumen . Wenn wir nicht Oclfarben zum
Malen besitzen, nehmen wir Wasserfarben und lackieren
nachher mit Kopallack . Das Kästchen dazu mit dem
Schiebdeckel lassen wir uns entweder vom Schreiner ma -
chen , oder wir machen es selbst aus dünnem Sperrholz .
Die Wände der Längsseiten müssen dann aus zwei Schich -
ten bestehen , wobei bei der inneren Schicht die Rille für
den Schiebdeckel ausgespart wird . Das Kästchen beizen
wir oder lassen es Holzfarben .

Für unsere Großen aber gibt es dies Jahr etwas
ganz Herrliches : wir bauen ihnen ein Puppentheater !
Eine flache mit hellgrauem Emaillack bemalte Holzkiste
gibt die Bühne . Sie muß ca. 50 Zentimeter breit und ca.

Eine kleine Feindseligkeit liegt in dem vollgestopften
Raum , in dem der Schaffner sich mühevoll durchzwängen
mutz.

Keiner redet ein Wort . Die Stehenden blicken etwas
beleidigt auf die Sitzenden , und die auf den Bänken
schauen mißbilligend aus die St ob enden , wenn sie ihnen
die nassen Schirme an die Knie boren . Das Fräulein
mit dem kühnen Kiel auf dem Hütchen macht ein finsteres
Gesicht — fast hätte ihr der Kleine mit der dicken Bücher -
tafche aus die neuen Schuhe getreten .

Im Grunde sind sie alle gar nicht feindselig . Sie
würden ganz gern zusammen lachen und vergnügt sein,wenn , nur einer den Anfang macht« . Aber es findet
keiner das Wort . Sie haben die schöne Unbekümmertheit
der sonnigen Sommertage verloren — kein Wunder bei
der Nässe und Dunkelheit den ganzen Tag . „Da !" — Der
dicke kleine Herr mit dem Kindergesicht beugt sich weit
vor und streckt den kurzen Zeigefinger bis dicht an die
Scheibe .

Draußen auf dem freien Platz werden die ersten Tan -
nenbäume abgeladen .

„Da — Weihnachten !" Es klingt fast wie eine kleine
Melodie mit so viel freudiger Bewegtheit hat er das
Wort in den Wagen gerufen .

„Wenn die brennen , wird 's wieder hell !'"
Die Augen im Wagen sind auch hell geworden .
Was ist geschehen? Ein Wort ist durch den Raum ae-

flogen .
Hier und dort wagt sich ein Lächeln hervor — dann

ein Wort und noch eines — und mit einemmal ist es
gar nicht mehr so dunkel und trübselig . Es ist , als sei
ein Schein des nahenden Lichts in den kleinen ratternden
Wagen gefallen .

Weihnachten ! Das Fest des Lichts und der Freude
wirst feine Strahlen voraus — Verheißung und Hoff¬
nung in der Dunkelheit dieser Tage .
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jedes auf beide Seiten ein buntes Bildchen gemalt oder
geklebt , und dann werden sie nach dem Schema der Zeich-
nung mit schmalem starken Band miteinander verbunden ,
daS mit breitköpsigen Nägeln aufgenagelt wird . Das

40 Zentimeter tief sein . Der vordere Aufbau , an dem
auch der Vorhang befestigt ist , wird aus buntbemalter
Pappe gefertigt , auf schmale Leisten genagelt und diese
in dazu vorbereitete Löcher vorne in den Bühnenboden
gesteckt . Der Vorhang läuft entweder über einen dünnen
Stab , der mit Draht befestigt ist, und wird seitlich auf -
gezogen , oder er wird über einen Stab nach oben ge -
rollt . Dann muß der Stab aber nicht zu kurz sein und
in Drahtschlaufen liegen . An schmalen rechteckigen Papp -
stücken , die ebenfalls mit Leisten in den Bühnenboden ge -
steckt werden , werden mit Wäscheklammern die auswech -
selbaren Kulissen befestigt , ebenso der Hintergrund . Wir
brauchen also auf jeder Seite drei solcher Teile . Kulissen ,
Hintergrund und Figuren malen wir uns entweder
selbst oder wir kaufen die Scholz -Bilderbogen für das
Puppentheater , kleben sie auf dünne Pappe und schneiden
sie aus . Die Figuren werden entweder an Drähten von
oben oder an dünnen Holzleisten von der Seite geführt .
Aber keinen Text kaufen ! Die Kinder spielen mit weit
größe rer Freude , wenn sie aus eigener Phantasie spielen .
Haben sie erst einmal gedruckte Texte , werden sie unsicher
und trauen sich nichts eigenes mehr zu . Puppentheater -
spielen kann ein wunderschönes , wertvolles und anregen -
des Spiel sein , das durch Jahre hindurch mit ungemin -
derter Freude durchgeführt werden kann .

Spielzeug — selbstgemacht ! Wer kriegt da nicht Lust?
M. L. Fischer .

Erfahrungen werden ausgetauscht
Italienische Gäste bei den Auslandsdeutschen Frauen

Anläßlich eines Eintopfessens der deutschen Kolonie in
Florenz , das von der dortigen Ortsgruppe der Arbeits -
gemeinschaft der deutschen Frau im Ausland zubereitet
und ausgestaltet wurde , hatte die Ortsfrauenschastslei -
terin 6 Leiterinnen des Fascio Femminile eingeladen .
Die Faschistinnen besichtigten zunächst die Küche und sahen
den arbeitenden Frauen mit großem Interesse zu . Gleich-
zeitig nahmen di« italienischen und deutschen Leiterinnen
Gelegenheit , ihre Meinungen auszutauschen , und es
wurde vereinbart , in Zukunft an den gegenseitig « » Ver -
anstaltungen teilzunehmen , um die deutschen und italie -
nischcn Organisationen näher kennenzulernen und di« ge-
genseitigen Erfahrungen nutzbringend anzuwenden .

WHW -Kisten aus Manila
Auslandsdeutsche Frauen arbeiten für das WHW .

Die deutschen Frauen in Manila (Philippinen ) konn-
ten in diesen Tagen als erste Sendung für das d«utsche
Winterhilsswerk sechs volle Kisten mit neuen Kleidungs -
stücken und Wollsachen nach Deutschland schicken. Das Ma -
terial hierzu wurde aus eigenen Mitteln beschafft . Im
Augenblick arbeiten die Frauen , die über di« ganze Pro -
vinz verstreut , zum Teil 20 Stunden von Manila ent -
fernt wohnen , an einer neuen Sendung für die Sudeten -
deutschen , die ebenfalls noch vor Weihnachten hier ein»
treffen soll .

Linoleum will gepflegt sein
Nur di « wenigsten AauSsraue » wissen , dab die zur Linoleum -

berstelluna notwendigen Rohstasie wie verschiedene andere aus dem
Ausland bezogen werden müssen . Darum sollte leder Linoleum -
tcppich und auch der kleinste Liiuser sletS sachgemäß behandelt wer¬
den . damit ste ihre Ausgabe möglichst lange erstlllen .

Wichtig ist . das ! Linoleum niemals mit sogenannten „ öllösenden "

Mitteln , wie Terpeniin , Soda und starl alkalischen Seilen (tote
zum Beispiel Schmierseife ) bedandelt wird . Ein Abwaschen mit lau -
warmem Wasser , dem man gegebenensalls einen Lössel von einem
guten Waschmittel zugibt , genügt last immer , um Linoleum wieder
sauber zu bekommen . Dann wird der Teppich mit Bohnerwachs
eingewachst und , nachdem er etwas eingezogen ist , blank gebohnert .

Dam » das Linoleum nicht brüchig wird , mutz das mit der Zeit
hart werdende Wachs vor allem an den weniger beanspruchten Ste »-
len in gewissen Abständen entserni werden . Dazu seift man das
Linoleum ein und erreich ! aus diese Weise , das ; auch barte Krusten
verschwinden . Sosort nach dieser Reinigung wieder einwachsen und
blank bobnern !

Die kxiuisra « bekommt nach einiger Zeit schon einen gewitsea
BNcl dasiir , wann der Linoleumläuser gesäubert und wann er « ie -
der eingewachst werden mich . Immer aber daran denken : keine öl -
lösenden Mittel filr di « Ltnoleumpslege verwenden !
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Künflserporträts vom Äadischen Staatstheater

(Günther Böhrdanz

Wenn der Vater eine s. . .
Der Lehrer wird Sänger

Aus dem Opernhaus in Dresden kam ein elfjährigerBub . Begeistert stürzte er aus öie Mutter , die ihn ab-
holte , und erzählte ihr von der „Fidelio " -Ausführung . Er
war ganz Feuer und Flamme . Und dieses Erlebnis sollte
der Junge sobald nicht vergessen . Dieser Bub war ErikW i ld h a g e n , dessen Vater auf einem Gut bei Dresden
sah. Das Anwesen gehörte dem Großvater . Und der Sohn
sollte es später einmal übernehmen . Der Vater aber
war in der ganzen Umgegend bekannt wegen seiner schö-
nen Stimme und spielte im Gesangverein und bei grö¬
ßeren Festen keine unwichtige Rolle . Dem Sohn aber
sollte die vom Vater geerbte Begabung zum Schicksal
werden . Sein „Fidelio "- Erlebnis in Dresden aber
wurde bestimmend sür seine weitere Entwicklung . Er
konnte den Gesang und die Musik nicht mehr vergessen
und schrieb mutig mit 13 Jahren an das Konservatorium
um eine Freistelle für Klavier oder Gesang . Die Antwort
war , daß eine Stelle sür Fagott frei wäre . Nun konnte
sich der Bub unter diesem Wort nichts rechtes vorstellen
und vertraute sich daraufhin seiner Mutter an , die ihm
riet , ,^ twas Vernünftiges " zu lernen . Klavierstunden
Surfte er aber damals schon nehmen . So ging die Schul -
zeit vorüber . Die heimliche Leidenschaft aber blieb bei dem
Buben bestehen . Er wollte zur Oper . Um wenigstens auch
nach der Schulzeit die Möglichkeit zu haben , mit musika -
lischen Dinge in Berührung zu kommen , entschloß er sich
sür den Beruf des Lehrers , weil er hier hoffte , als Kan -
tor einmal Musik ausüben zu können , soviel er wollte .So bezog er das Lehrerseminar in Pirna . Hier entdeckte
aber der alte Musikprofessor Handle seine Stimme und

bekannten Mitglied der Dresdner Staatsoper Perron vor .der den Ochs in der Uraufführung des „Rosenkavalier "
von Richard Strauß sang . Zu dieser Aufführung bekam
Erik Wildhagen von Perron eine Karte geschenkt und
durfte so die berühmte Uraufführung miterleben .

„Nach Schluß des Krieges "
Perron nahm sich auch weiter des begabten Jungen

an . Er gab ihm Stunde . So war schon ein Jahr vergan -
gen und Wildhagen hatte schöne Fortschritte gemacht . Da

„Freischütz " auf den Brettern der Dresdner Oper stand
und sich einen großen Erfolg ersang .
Kameradschaftliche Hilfe

Wenn sich Wildhagen durch seine mutige Antwort
eine Stellung erobert hatte , so galt es , sie auch zu halten .Wohl hatte er von Anfang an in den Mitgliedern der
Dresdner Oper , unter denen Namen wie Stegemann ,Taucher . Plafchke und Elisabeth Redberg einen Klang
hatten , der weit über Dresden hinausging , lauter große
Vorbilder , denen er nacheifern konnte . Und er hat in
dieser Zeit ungeheuer viel gelernt . Doch mit dem Ans -
rücken in das erste Fach mußte er sich neben ihnen gleich -
wertig behaupten . Das Ensemble von großen Vorbildern
aber stand dem jungen aufstrebenden Künstler jederzeit
mit Rat und Tat zur Seite . Aber er selbst tat auch sein
wacker Teil bei der Arbeit . Jeden Morgen war er da -
mals aus der Probe zu finden , wenn er auch nichts zutun hatte , um aus dem Sehen und Hören der großen
Vorbilder zu lernen . Abends saß er schon wieder in der
Aufführung . Und wenn er selbst auf den Brettern stand ,dann saßen die Kollegen im Parkett . Nach der Borstel -
lung aber machten sie ihn auf Fehler aufmerksam , die es
noch zu überwinden galt . Nun könnte man sagen , daß es
bei so viel Rat und Tat ganz einfach wäre , sich zu be-
haupten . Die Forderungen , die die Dresdner Oper da-
mals an jeden stellen mußte , wurden durch solche Hilssbe -
reitschast in keiner Weise geringer . Die Leistung mußte
da sein , sonst war an ein Fortkommen nicht zu denken ,
s -̂ür Wildhagen war damals ein gerüttelt Maß von Ar -
beit zu bewältigen , denn alle Partien , die er bekam ,
mußten von Grund auf neu studiert werden . Dabei
waren es nicht die kleinsten , die man ihm anvertraute .

Die Jugend
will ihren Film

Zur Eröffnung der Jugendfilmarheit '
des Gebietes Baden 1938/39 am 11. Dezember

Heute , am 11. Dezember , eröffnet die badische Hitler -Jugend
ihre Filmarbeit 15)38/3!). In allen Kinoorten des Gebietes Ba -
den werden aus diesem

"
Anlas ; Jugendsilmstunden durchgeführt

und werden Kundgebungen für den Jugendsilm abgehalten .
Auch in der Gauhauvtstadt wird ein « Kundgebung stattfinden ,bei der Obergebietsfllhrer Friedhelm Kemper spr?ck>en wird . Der
nachstehende Beitrag soll unseren Lesern einen Einblick in das
Wollen und die Filmarbeit der HJ . geben.

Jugend und Film ist eine oft behandelte Frage . Als
seinerzeit die ersten Prädikate „Jugend frei " und „Für
Jugendliche verboten " von den Erziehern gefordert und
von den staatlichen Stellen eingeführt wurden , waren das
lediglich Polizeimaßnahmen , die von der negativen Seite
her die Jugend vor etwas bewahren wollten , was ihr
vielleicht oder sicher schädlich sein konnte . Die damals —
und mit wenigen Ausnahmen — bis 1933 hergestellten
Filme hatten es allerdings auch nicht anders verdient .

Die Jugend hat nun lange genug „Jugendvorstellun -
gen "

, die eigentlich Kindervorstellungen hätten heißen
müssen , verlogene Wildwestromantik und lächerlich -
kitschige Abenteuer als Kunst vorgesetzt bekommen , daß
der Rückschlag einmal kommen mußte . Als Entgegnung
auf jene albernen und leichtfertigen Besuche sind die Ju -
gendsilmstunden entstanden , damit die Jugend endlich das
zu sehen bekam , was ihrem natürlichen Empfinden und
damit dem Volksempfinden entspricht . Aufgaben der Ju -
gendsilmstunden ist nicht mehr und nicht weniger , als der
Jugend zu zeigen , welcher Film wert ist, angesehen zu
werden , und den Filmherstellern zu beweisen , daß nur
der gute , echt und wahrhaft erlebte und dargestellte Film
vor der Jugend bestehen kann .

Die Jugendfilmstunden der HJ . wurden in die Spiel -
zeit 1937/38 von rund dreieinhalb Millionen Jugendlichen
besucht. Ueber 50 Prozent der in den nationalsozialisti -

Drei große Rollen
Erik Wildhagen von links nach rechts : in seiner ersten Wolle als Max im Freischütz " in Dresden , als Don

Juan in München und als Oberst Chabert in Dresden

Ein schneidiger Reiter
Erik Wildhagen während des Krieges als Artillerist

seine Musikalität . Und als der junge Lehrer bei ihm Ge -
sangs - , Orgel - und Klavierstunden nahm , da war eigent -
lich die Entscheidung gefallen : aus dem Lehrer wurde ein
Sänger .

Zwischen Tenor und Bariton
Die Mutter fand bei diesen Stunden und auch bei dem

öffentlichen Auftreten des Sohnes nichts weiter , weil sie
immer noch den Glauben hegte , er wolle wirklich Lehrer
werden . Dabei waren die wissenschaftlichen , besonders die
naturwissenschaftlichen Fächer bei dem Herrn Sohn nicht
allzu beliebt , zumal auch der Direktor des Seminars ein
Einsehen hatte und selbst noch den jungen Künstler ?ör -
dern half . So sang er nicht nur bei Schüleraufsührungen ,
sondern wurde auch für Kirchenkonzerte selbst schon nach
Dresden ausgeliehen . Stimmlich hatte er sich noch nicht
festgelegt , sondern sang bald Tenor , bald einen hohen
Bariton . Daß bei einer solchen regen Tätigkeit die Lei -
stungen in der Schule , besonders in den bei ihm we -
Niger „beliebten " Fächern wie Mathematik und Phy -
sik etwas zurückblieben wird jeder verstehen . Viel wich-
tiger war für ihn , daß er musikalisch vorwärts kam. Und
hier sollte er bald einen ganz bedeutenden Sprung tun .
Bei einem der Kirchenkonzerte in Dresden hörte ihn die
berühmte Koloratursängerin Margarete Siems und riet
dem 17jährigen zum Gesangsstudium . Sie stellte ihn dem

kam der Krieg . Wildhagen machte am Seminar sein Not »
examen und meldete sich dann sofort freiwillig bei der
Feldartillerie . Als Artillerist hat er den Weltkrieg im
Osten und Westen bis zum Schluß mitgemacht . 1917 lag er
mit einer Malaria in Dresden im Lazarett . Und hier
hatte er Glück im Unglück . Di « Dresdner Staatsoper gab
in dem Lazarett ein Wohltätigkeitskonzert , bei dem aus -
gezeichnete Kräfte mitwirkten . Wildhagens Kameraden ,die ihn schon manchmal wegen seiner Singerei aufgezogen
hatten , forderten ihn auch hier wieder eigentlich mehr aus
Jux auf , auch etwas zu singen . Da sang Erik Wildhagen
den „Lenz " von Hildach . Nun war aber unter den Mit -
gliedern der Dresdener Staatsoper auch der damalige
Hofkapcllmeister Striegler . Zum Erstaunen von Wildha -
gens Kameraden ließ dieser sich Wildhagens Anschrift ge -
ben . Also schien hinter seinem Singen doch mehr zu
stecken, als sie angenommen hatten . Wie erstaunt wären
sie aber gewesen , wenn sie erfahren hätten , daß ihr Käme -
rad nach vier Tagen bereits einen Anfängervertrag für
die Dresdner Staatsoper in der Tasche hatte . Allerdings
enthielt er noch die Klausel , „nach Schluß des Krieges " ,
denn nach seiner Genesung ging Erik Wildhagen zunächst
wieder ins Feld .

Die Zeit der Entscheidung
Kaum war er aber nach Schluß des Krieges in die

Heimat zurückgekehrt , da begann er mit Leidenschaft noch
einmal zu studieren , denn darüber war er sich von An -
fang an klar , daß ihm mit dem Engagement an die Dres -
dener Oper lediglich eine große Chance gegeben war , die
aufs Beste genützt werden mußte . Es war auch Hier so ,
wie oft in der Laufbahn eines Künstlers , daß zum Glück
auch die harte , zielbewußte Arbeit kommen muß , wenn
eine Laufbahn wirklich eine Höhe erreichen soll . Als dann
aber Erik Wildhagen am 1 . September 1919 sein Engage -
ment in Dressen antrat , wurde er zunächst nur in klei -
nen Rollen beschäftigt . Der Bote im „Troubadur " , ein
Priester in der „Zauberflöte " waren die Rollen , die der
junge , tatbereite Künstler zunächst ein halbes Jahr lang
sang . Aber er verlor den Mut nicht : denn er wußte , daß
aller Anfang auch auf dem Theater schwer ist . Und bald
lachte ihm auch das Glück wieder . Scheidemantel kam als
Intendant nach Dresden und hörte ihn als Herold im
„Rienzi " . Auf die Frage , warum er denn keine gröberen
Partien finge , lautete die prompte Antwort : „An mir soll
das nicht liegen !" Die Folge dieser mutigen Antwort
war . daß Erik Wildhagen zehn Tage später als Max im

Erik Wildhagen in Dresden
Unsere Bilder zeigen den Künstler von links nach rechts : ah Tonio in „Regimentslochter "

, als Siegmund
1m , rn. Walküre" und als Tonio in ^Bujaxxo". (Aufn_• G. Abel, Holdt, Privat.)

Der 22jährige fang damals den Mathias im „ Evangeli -
mann "

, den Hans in der „Verkauften Braut ", den Pedroin „Tiefland "
, den Siegmund in der „Walküre " und den

Tonio im „Bajazzo " . So vergingen unter viel Arbeit
und immer erneutem Studium vier Jahre in Dresden .
Das große Vorbild

Und eines Tages war Erik Wildhagen so weit , daß
er auf Konzertreise gehen konnte . Mit Fritz Busch durch-
reiste er Schweden . Norwegen und Finnland . Mit ihm
reiste auch jetzt das Glück . In Göteborg nämlich lernte
er den berühmtesten italienischen Bariton Batistini
kennen . Und dieser riet Wildhagen dazu , ganz auf Ba -
riton umzustudieren . denn im Grunde neige er nicht zum
Heldentenor . Batistini selbst hatte , wie er erzählte , auch
als Heldentenor angefangen und später als Bariton die
Welt erobert . Wieder hatte das Glück vor Erik Wild -
Hägen ein großes Vorbild gestellt . Und er folgte ihm .
Der Weg aber führte nach Italien , ins Land des Gesan -
ges . Hier studierte Wildhagen zunächst einmal neu . Nach
einem Vierteljahr war er schon am „Theatro reale " in
Rom als erster lyrischer Bariton engagiert und sang ab-
wechselnd mit Batistini . Wieder war ein großer Sprung
getan , der allerdings anders ausgehen sollte , als es sich
der junge Künstler damals gedächt haben mag . Zunächst
gastierte er an allen großen italienischen Bühnen , ja er
lernte so ausgezeichnet italienisch , daß er sich für einen
Italiener ausgeben konnte . Als Enrico Viltani trat er
auf . weil er sonst Gefahr laufen mußte , nicht engagiert
zu werden . Auf seinen Reisen durch das schöne Italien
lernte er alle großen italienischen Sänger kennen und
stand mit ihnen zusammen auf der Bühne . Unter ihnen
war auch Gigli . Aber alle Erfolge , alle Schönheit des
Landes konnte über eines nicht hinwegtrösten . Das Heim -
weh nach Deutschland wurde so stark , daß Erik Wildhagen
eines Tages die große Karriere , die ihm bei diesen Er -
folgen noch bevorstehen mußte , hintenansetzte und nach
Deutschland zurückkehrte .
Von Erfolg zu Erfolg

München griff damals zu und engagierte Erik Wild -
Hägen als ersten lyrischen und Charakterbariton . Wieder
begann eine Zeit anstrengendster Arbeit , denn auch andem neuen Platz mußte sich der Künstler erst behaupten .Daß er sich aber zu behaupten wnßte , bewies ihm die
Tatsache , daß er nach drei Iahren bayerischer Kammer -
sänger wurde . Aus der Bühne der Münchner Oper aber
feierte er heute Abend als Sebastians in „Tiefland " große
Erfolge , um am nächsten Abend als Figaro im „Barbier "
ebensooft vor den Vorhang gerufen zu werden . Doch das
nicht allein . Nebenher reiste Erik Wildhagen damals als
Gast in Spanien , Frankreich , Schweiz und Holland . Bald
sang xr im Konzertsaal , bald aus der Bühne eine große
Rolle . 1928 bis 1939 hatte er einen Gastspielvertrag mit
der Wiener Staatsoper . Rein gedächtnismäßig stellte diese
Tätigkeit die größten Anforderungen an den Künstler ,der ungefähr 58 Partien fertig bereit haben mußte . Wenn
Wildhagen damals aroße Erfolge hatte , so war ihnen an -
strengende Arbeit vorausgegangen , so daß die Erfolge ein
schöner Lohn für die Mühen waren , die Studium und
lange Proben mit sich gebracht hatten .
Vom Sänger zum Oberspielleiter

Noch machte Erik Wildhagen 1930/31 eine große Kon -
zertreise durch Amerika unter Mar von Schillings . Unter
anderen Rollen sang er hier den Don Juan . Wieder
konnte er große Erfolg mit heimbringen . Doch schon um
diese Zeit wurde in ihm das Strebe » wach , den Schritt
von der Gestaltung einer Partie zur Formung des gan -
zen Werkes zu tun . Das bedeutete sür den Sänger Wild -
Hägen die Weiterentwicklung zum Spielleiter . Er hatte
während seiner Sängerlaufbahn viel gesehen , war weit
herumgekommen und hatte diese praktischen Erfahrungen
laufend durch das Studium geschichtlicher und fachlicher
Literatur ergänzt . So konnte er also einem Enaaaement
als Opernspielleiter mit Ruhe entgegensehen . Und diese
Gelegenheit ließ nicht lange auf sich warten . Er hatte in
Baden -Baden als Gast den . Don Juan " inszeniert . An -
schließend bekam er einen Vorschlag für Karlsruhe als
Obersvielleiter der Oper . Er nahm an und hat seither
hier durch zahlreiche Inszenierungen seine aroße gestalte -
rische Fähigkeit bewiesen .
Nächsten Sonntag lesen wir :

Felix Baumbach

(Aufnahme : Liebscher .)

fchen Jugendverbänden organisierten Jungen und Mädel
sahen also in den Jugendfilmstunden saubere und wert -
volle Filme . Diese Zahlen rechtfertigen , daß die große
und geschlossene Organisation der HJ . einen bestimmen -
den Einfluß auf den deutschen Film zu gewinnen versucht
und damit für ihren Teil einen Beitrag zum Thema
„Publikumsgeschmack " leistet . Der einheitliche Wille und
die verantwortungsbewußte Einstellung der gesamten
deutschen Jugend verhindert hier alle Konzessionen .

Die eindeutige Haltung der Jugend erschöpft sich nicht
mit den Fragen des Kinobesuches allein , sondern strahlt
auch auf die Filmherstellung selbst aus . Maßgebende
Kräfte sind sich hier einig mit der Jugend , wie die Reichs -
filmtage der HJ . bewiesen haben .

= Das Prädikat „ Jugendwert "

Anläßlich der ersten Reichssilmtage der Hitler -Jugend
| in Hamburg im Jahre 1937 wurde von der Jugend stur -
| misch die Forderung gestellt , nicht nur alte Filme , d . h.
| Filme die bereits sechs Monate in den Lichtspielhäusern
D gelaufen waren , in Jugendfilmstunden zur Aufführung
| zu bringen , sondern besonders gute und staatspolitisch
! wertvolle Filme der Jugend sofort zugänglich zu machen .
| Diese Forderung stützte sich auf eine Besucherorganisation
= von 8V2 Millionen Hitler - Jungen und BDM . -Mädel ,
= und sie stützte sich weiter darauf , daß für die Jugend das
ß Beste gerade gut genug sei.

Bei den zweiten ReichSfilmtagen in Wien vom 22. bis
| 27. 11 . 1938 verkündete der Chef des Presse - und Propa -
| gandaamtes der Reichsjugendführung , Hauptbannführer
§ Dr . Carl Lapper , daß dem Wunsch der HJ . von höch -
| ster Stelle Rechnung getragen worden sei. Der Herr
| Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda hat
| verfügt , daß im Einvernehmen mit dem Präsidenten der
I Reichsfilmkammer künftig die besten deutschen Filme der
D Jugend sofort gezeigt werden , sobald sie heraus kommen .
= Im Rahmen dieser Verfügung find der Chef des
| Presse - und Propagandaamtes der Reichsjugendführung ,
! Hauptbannführer Dr . Carl Lapper und der Hauptamts -
| leiter Jugendfilm bei der Reichspropagandaleitung ,
1 Amtsleitung Film , Bannführer Alfred Schütze , in die
1 Filmprüfstelle berufen worden . Das Prädikat „Jugend -
| wert " ist geschaffen worden und vier Filme jeweils aus
D einem Produktionsjahr , die dieses Prädikat . Ĵugend -
| wert " erhalten , stehen der Jugend sofort zur Verfügung .
| — Die Hitler -Jugend ist glücklich , daß ihre Arbeit von
= höchster Stelle Anerkennung gezollt wird . Diese Tatsache
1 wird die Freudigkeit der Jungen und Mädel , die

Jügeudfllmstundeu »u besuchen erHehlich steigern .



Sotwtays &eiCaQe des „ JuAeec "

Der hundertjährige Kampf um den Wundersfoff Aluminium

Ein Tatsachenbericht von Alex Büttner und Fred Feez

Stev « nteS Kapitel .
worin ein Heidelberger Professor
sich beinahe die Finger verbrennt !
Einem anderen freilich war es vorbehal -

ton , für die Verwirklichung diese* Idee bahn¬
brechendes zu leisten : dem Deutschen Robert
Bunsen .

An einem Maitag freS Jahres 1854 stehen
zwei Männer im stillen Kreuzgang des alten
Dominikaner -Klosters zu Heidelberg .

Der große Raum des ehemaligen Refek-
toriums liegt im matten flackernden Licht bei
Spirituslampen . Die Luft ist geschwängert
mit stickigen Gasen , die keinen Abzug finden
können und den Atem beklemmen . Aber die
Männer an den langen schmalen Arbeits -
tischen merken das nicht. Zu sehr sind sie in
ihre Experimente pertieft .

Groß und breitschultrig steht dtt Professor
Buirs «» in langem weißen Kittel an seinem
Arbeitstisch . Ernst , und doch voll schalkhafter
Güte ruht sein Blick auf seinem Lieblings -
schüler, dem blonden Matthietzen der schon
seit Tagen die Ehre hat , an einem neuen
geheimnisvollen Experiment mit dem Meister
zusammenarbeiten zu dürfen .

. Hier ! Festhalten jetzt !" sagt de* Professor .
Matthießens Hände greifen rasch zu. Aber er
muß die Zähne zusammenbeißen , denn der
Tiegel ist schon glühend heiß . Bimsen mit
feine « abgehärteten Fingern merkt das na -
türlich schon gar nicht mehr . Wie oft schon
hatten sich die Studenten entsetzt, wenn sie
die Haiti « ichres Lehrmeisters förmlich rau -
chen sahen . Doch Bunsen lachte dann nur und
faßte das glühende Glas , aus dem er seinen
Schülern meisterhaft mit nimmermüder Ge-
duld Reagenzgläser zu blasen verstand , nur
noch fester. Seine Hände waren ein Wunder .
Vor allem fein Daumen , der unförmig dick,
aber erstaunlich geschickt war .

„Feuer und Schwefel "
, benkt Matthießen

and hat deutlich das Gefühl , als kröchen viele
klein« Flammen ihm an den Hängen empor .
Aber er hält tapfer still. Seinetwegen soll die
Sache nicht schief gehen !

Der Porzellantiegel , den er Halten muß ,
ist etwa dreieinhalb Zoll hoch und zwei Zoll
breit und in seinem oberen Teil halbie 'rt
durch eine dünne , in ihn hineinragende Wand
aus dem gleichen Material . Zugedeckt ist die-
ser Topf mit einer Art Ziegelstein , der aber
zwei Löcher aufweist , die auf das sorgsamste
von Bunsen selbst hineingebohrt waren .
Dürch diese Bohrlöcher werden jetzt zwei dicke
längliche Stifte in das Innere des Tiegels
geführt , wo das glühendheiße flüssige Doppel -
chlorib sich vergeblich einen Ausweg sucht.

„Achtung ! Ich schalte jetzt ein !" ruft der
Professor seinem Assistenten zu . Er nimmt
die beiden Drähte , die an den seltsamen
Kohlstiften hängen und verbindet sie mit der
im Hintergrund stehenden Batterie . Diese
Batterie ist Bunfens große Helferin .

Das Wunder der Elektrolyse

Heute , da unS die Dynamomaschine » elek-
irische Ströme von fast unbegrenzter Stärke
liefern , können wi* uns kaum « ine Borstel -
lung davon machen, was damals die Möglich -
keit bvdeutete . starke elektrische Ströme mit
verhältnismäßig geringen Kosten zu erzeugen .

Als Humpyry Da «
vy um die Jahrhun -
dertwende den elek-
trischen Lichtbogen
entdeckt hatte , durch
einen Funken , der
zwischen zwei Koh-

lenstisten über -
springt , war dieS
ein glanzvolles und
vielbestauntes Schau -
spiel , mehr nicht.

„Man müßtet
hatte Bercelius

eines Tages zu dem
jungen Bunsen ge -
sagt , der ein Jahr -
zehnt nach Möhler
ebenfalls sein Schü -
ler gewesen war ,
„man müßte versu -
chen , billigere und
konstantere Ströme
zu erzeugen . Erst
dann ist die Elektri -
zität kein Spielzeug
mehr , sondern eine
Waffe !"

Nun war Berce -
liu 'S Wunsch erfüllt ,
nun stand sie da , die
Bunsensche Kette aus
Kohle und Zink und
lieferte Strom in
solcher Menge und
Stärke , wie man es
nie zuvor für mög-
lich gehalten hatte .
Jetzt war die Elek-
trizität zur Waffe
der Wissenschaft geworden . Und Bunsen ver -
stand es wohl , die von ihm selbst geschaffene
Waffe zu gebrauchen .

Das Doppelchlorid in dem glühend hei-
ßen Tiegel ist genau dasselbe , das schon Wöh-
ler gebrauchte , und das auch Deville ver -
wendete . Jener ging ihm mit Kalium zu
L« ibe, dieser mit Natrium . Jetzt kommt Bun -
sen mit dem elektrischen Strom . Genau wie
«inst Davy ! Aber wenn die Voltasche Säule
damals noch zu schwach wal , das Aluminium
aus seinen Verbindungen herauszureißen ,
die Bunsensche Kette ist nicht mehr zu schwach.

Wie ein Peitschenschlag trifft der Strom
die geschmolzene Masse . Zischend bäumt sie
sich auf , will entfliehen . Doch fest hält sie der
Tiegel umschlossen! 1

Bis auf 900 Grad , bis nahe an ® i«
Schmelzgrenze des Silbers steigert Bunsen
die Glut . Dann hat der Strom gesiegt. Sang -
fam darf das gepeinigte Gemisch erkalten .
Mit andächtigen Blicken löst Matthießen den
Deckel vom Tiegel . Und siehe , an den säge-
förmigen Einschnitten des einen Stistes , am
negativen Pol , liegt in kleinen Kügelchen
mattglänzend das Metall : die Elektrolyse des
Aluminiums ist zum ersten Male gelungen !

Robert Bunsen , wohl der größte aller Che-
miker des neunzehnten Jahrhunderts , hat
uns « ine Reihe bedeutsamer Entdeckungen ge -
schenkt : der Bunsenbrenner , das Photometer ,
di« Spektralanalyse sind zu Grundpfeilern
technischen und wissenschaftlichen Fortschritts
geworden . Seine vielleicht folgenreichste Er -

Der berühmte deutsche Gelehrte Robert Bunsen , dem als
erstem in Heidelberg die Elektrolyse des Aluminiums gelang .

findung aber war di« Darstellung der alka -
lifchen Metalle auf elektrolytischem Weg«.
Durch sie ist er einer der Bärer und Begrün -
der unserer modernen Aluminium -Industrie
geworden .

Dreißig Jahre dauert es immerhin , bis
der geniale Laboratoriumsversuch Bunsens
seinen Niederschlag sindet . Ende der achtzi-
ger Jahre vollzieht sich in der Aluminium -
Industrie der gewaltig « Umschwung.

Die dritte große Epoche des Aluminiums
bricht ab . An ihrer Wiege stehen zwei Män -
ner , in denen sich das Genie des Gelehrten
mit der praktischen Tatkraft beS Industriel¬
len paart : Paul Toussaint Herpult und Char -
les Martin Hall .

Achtes Kapitel

worin (Zrfinder um Patente streiten !
Im Sommer des Jahres 1887 fand vor

d« m Ordentlichen Gerichtshof zu Pittsburg in
Pennsylvanien ein interessanter Prozeß statt .
Aus der Tagesordnung stand die Klag« eines
g«wissen P . T. L. H « roult , eines gebür -
tigen Franzosen , gegen ein an Mister Char -
les Martin Hall aus Oberlin in Ohio « r -
tciltes Patent .

Der Vertreter der französischen Firma Pe -
chiney beanspruchte di« „Erfindung ein« s V« r -
fahr «ns zur Darstellung von Aluminium ,
welches in d« r Elektrolys « der im ge -
schmolz « n « n Kryolith gelösten
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Ton « rde besteht, wobei die Stromzufüh¬
rung durch beliebig « El «ktrod« n « rsolgt . Da -
bei wird d« r Kryolith nicht verbraucht , und
es genügt , um eine kontinuierliche Metall -
abscheiduug zu erhalten , die durch die Elektro -
lyse zersetzte Tonerde zu « ifetz« n ."

„Dieses Patent , m« in« Herren Richter "
, er -

klärte der Franzose mit «rhobener Stimme ,
„ ist am 23. April 1886 zu Paris angemeldet .
Es gilt in Belgien , es gilt in England , und
wenn es « in« Gerechtigkeit gibt , so wird es
auch hier in den Vereinigten Staaten seine
Geltung erhalten müssen ! Ich bitte Sie nun .
zu entscheiden !"

Die Patentrichter des Staat « s Pennsylva -
nien sahen einander zweifelnd an . Es schien
wirklich so , als müsse man diesem Franzosen
die Priorität zuerkennen . Denn der Parent -
antrag des guten Mister Hall „Elektrolyse
einer Lösung von Alumniumoxyd in « in«m
geschmolzenen Fluoridbad betreffend " stammt«
bei Gott « rst vom 9 . Juli d« s gleichen Iah -
res . Amerika war drauf und dran , « inem
Ausländer das alleinig « Pat «nt für die Her -
stellung « ines überaus zukunftsreichen Me -
talls zuerkennen zu müssen.

Da kam Halls Anwalt auf « in« geniale
Idee . Es gab « in Gesetz , ein herrliches Gesetz
gab es ja

„Di « Anmeldung , meine Herren Richter ,
zum Patent hat mein Klient freilich « rst am
9. Juli vorgenommen . Aber nicht dieses Da -
tum ist entscheidend . Sie ersehen aus diesem
Schreiben hier , das Mister Hall am 23. Fe -
bruar vorigen Jahres an seinen Herrn Bru -
der richtete , daß es ihm bereits an jenem
Tage gelungen war , das Aluminium « l« ktro-
lytifch herzustellen . D !« B« rsuch« also von
Mister Hall stamm« n bereits aus dieser Z« it ,
st« find auf amerikanischem Bad «» vorgenom¬
men , und ich beantrage daher als Patent -
termin besagten 23. Februar berücksichtigen
zu wollen ."

Charles Martin Hall hatte in Oberlin
im Staate Ohio am dortigen College studiert .
Im Februar 188« gewann er tatsächlich das
erste Aluminium . Nach genau demselben Ber -
fahren wie der klagende Franzose . Ein « seit-
sam« Duplizität .

Und noch ein« zweit « Duplizität stellt« der
Richter fest : die Herren Heroutt und Hall
waren beide im gleichen Jahr « g« boren . Im
gleich« « Jahre meldeten sie jetzt ihr « Erfin -
dung zum Patent an . Daß beid« auch im
gleichen Jahre 1914 sterben würden , das al -
levdings könnt « «r damals natürlich noch nicht
ahn«n.

Di « Ansprüche d«s Franzosen Heroult wur -
den damals in Pittsburg abgewi « s« n und das
Patent für USA . dem Amerikaner Charles
Martin Hall anerkannt . — Aus s« in« n Pa¬
tenten baute sich nunmehr di« Pittsburg Re -
duction Compagnie auf , die 1888 mit einem
Kapital von einer Million Dollar gegründet
wurde . Zehn Jahre später schon könnt« di«
Gesellschaft, die sich inzwischen in „Aluminium

. Compagnie of Amerika " umbenannt hatte ,
eine Dividend « von 500 Prozent verteilen .
Aus dem Patent des Mister Charles Martin
Hall hatte sich einer der größten Trusts d« r
Vereinigt «» Staat « n entwickelt .

(Fortsetzung folgt )

„Gras Zeppelin " - und die Lustpost
Es blieb dem Dritten Reich vorbehalten ,

d« n „Vater d« r wissenschaftlichen Luftfahrt ",
d«n Grafen 'Ferdinand von Zeppelin , in der
Reihe der am 21. Januar 1934 v« rausgabten
11 Luftpostmarken auf dem in den Werkstätten
der R« ichsdruckerei Berlin entworfenen 3-
RM .-Wert zu verewigen . Das Lebenswerk
d«s „ toll« n" Grasen ist uns« r« n Lesern g«nü -
gend bekannt , wir wollen uns daher heute
mit unserem Thema : Graf Zeppelin —- und
die Luftpost , auseinandersetzen und unseren
Sammlersreunden , vor all« n Ding «n den
Lustpostsamml « rn , g«naue Unterlag « « geben .
Anlaß zu diesem Artikel gab uns der erste
Postslug des neuen Luftschiffes „ Graf Zeppe -
lin " (LZ 130) , der -wegen der Ergänzuugs -
wählen zum Großdeutschen Reichstag Anfang
Dezember ein« Rundfahrt von Frankfurt
( Main ) nach dem Sudetenland und zurück
unternahm , und bei di« ser Gelegenheit erst¬
malig Post beförderte , die dann über einen
Flugplatz des Sudet « nland «s abg«wors« n
wurde . (Reich«nberg .)

An di« Frühzeit der Lustschifs- Passagi «r -
fahrten erinnern di« Bordst «mpel d«r «rsteu
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Zeppelin « : „Deutschland "
, „Schwaben ",

„Hansa "
, „Sachsen "

. „Viktoria Luis«" aus den
Jahren 1911—1914. Während des W« ltkrieg « s
wurd « keine privat « Post befördert . Nach Be -
endigung des Völkerringens führt « das Luft -
schiff „Bod « ns« e " Passagierflllge mit Bordpost
aus . Der Ovalstempel „Mit Luftschiff ZR 3
befördert " erinnert an die Probeflüge d«s an
di« Amerikaner abgeli «ferten und in ,^Los
Angeles " umg « tauften ZR 3 im September
1924.

Am nachhaltigsten hat sich postalisch der LZ
127 „Gras Zeppelin " ausgewirkt . Sonder -
stemp« l rufen uns sein« erfolgreiche Amerika¬
fahrt Oktober 1928 ins Gedächtnis zurück.
Dies« Fahrt hatt « damals ungeheures Auf -
s«h« n in der ganzen Welt « rr «gt, deutscher
Geist , deutsche Technik, hatten einen großen
moralischen Sieg davongetragen . Sehr bald
folgte darauf die Orientfahrt im März 1929,
die Mittelmeerfahrt im April 1929, di« Oester -
reichfahrt am 2. Mai 1929, die berühmte
Weltrundfahrt vom 7. August bis 4 . Septem -
ber 1929 . Dann folgten drei Schweizerfahr -
ten im September 1929, di« Bayernfahrt am

1 . Oktober , zwei Schweizer , eine Hollandfahrt ,
ein« Schlesien - und «ndlich ist noch d :«
Spanienfahrt im Oktober 1929 zu erwähnen .

In das Jahr 1930 fallen die Fahrten nach
der Schweiz , Spanien , England , Südamerika ,
Spitzbergen , Nordland , Rußland , in die Ost-
seeländer und ins Vogtland , die alle durch
Sonderstempel belegt sind. Im nächsten Jahre ,
1931, begleiten wir das erfolgreichst « Luft -
schiff, unseren Zeppelin auf 73 Fahrten nach
Ungarn , Aegypten , Pommern , Liechtenstein ,
Island , Oberschlesien , an den Nordpol , West-
salen , England , Schweiz und Südamerika . Im
Jahr « 1932 konnte bereits auf Grund der
ausgezeichnet « « Erfahrung «» ein regelmäßi -
ger Slidamerikadienst eingerichtet werden .
Weiter « Fahrten galten dem Besuch von Hol -
land , der Schweiz , England und Danzigs .

Das erste Hakenkreuz
1938 führte „Graf Zeppelin " als Symbol

des deutschen Aufbauwillens zum „Tag der
Nationalen Arbeit " seine erste Deutschland' -
fahrt durch und verlvendete dabei einen
Sonderstempel , der als erster das Haken -
kreuz auslveist . Außer den acht Südame -
rikasahrten führte „Graf Zeppelin " Fahrten
nach Rom , an die Saar , in die Schweiz und
zur Weltausst « llung nach Chikago aus . Im
Jahr « 1934 erreicht « „Gras Zeppelin " den
millionsten Kilometer . Das Fahrtziel war
wiederum Südamerika . Die WeihnachtSsahrt
nach Rio wurd « in « inem Weihnachtsbaum -
Bordstempel festgehalten . Als Auftakt zu sei-
ner Luftwoche veranlaßte der deutsch « Lufl -
sportverband am 19 . Mai , ein« Deutschland
fahrt .

In das Jahr 1935 fällt die 100. Ozeanüber -
querung des Luftriesen . Im Jahr « 1938 b« -
kam der „Graf Zeppelin " einen Bruder , den
LZ 129, „Hindenburg "

, ber bekanntlich bei der
Landung ei» Opfer der Flammen wurde . Das

Luftschiff „Hindenburg " beteiligte sich am 29.
März 1986 an der Deutschland - Propaganda¬
fahrt für den Führer . Am 2 . Mai darauf
trat das von Diebitsch auf zwei deutschen
Sondermarken festgehaltene neue Luftschiff
sein« « rste Nordamerikafahrt an .

Daß die Welt trotz Haß und Verleumdung
an den deutschen Aufbauwillen und der d«ut -
schen Lebensberechtigung glaubt , beweist uns
das außerordentliche Interesse einer großen
Reihe von Ländern , die eine bedeutende Au-
zahl von Zeppelinmarkenausgabcn auflegten .
Wir begegnen unserem Zeppelin nicht nur auf
den sich steigernder Beliebtheit erfreuenden
Ausgaben der Deutschen Reichspost (Tiefdruck -
ausgab « 1928 ohn« Aufdruck und Sonderaus -
gaben mit Aufdruck „Sndamerikasahrt "

, „Po¬
lar fahrt 1931 "

, „Chikagofahrt Weltausstellung
1933" und LZ - 129- Ausgabe 193k) , sondern
auch auf den Luftpostmarken von A«gypt « n,
Arg «ntinien , Bolivien , Brasilien , Gri « chcn-
land , Italien mit Kolonien , Lettland . Siechten»
stein , Paraguay , San Marino , Rußland , Un -
garn und Ver . Staaten von Amerika .

Am 8 . Juli 1938 feiert « die Welt , und mit
ihr di« Postwertzeichensammler , den 100 . ®«»
burtstag des Gras « n Ferdinand von Zeppelin .
Dieser Tag wurde gleichfalls mit verschied«-
nen Sonderstempeln dokumentarisch belegt der
Städte Friedrichshafen , Frankfurt/M . und
Konstanz . Aus diesem Anlaß verausgabt «
die Deutsche Reichspost zwei Sond « rmark «n
zu 25 und 50 Pfg ., di« zu dem « rsten Postflug
des LZ 130 j« tzt mit Vorli « be verwendet wur -
den . Wir sehen hier aus unserer Aufstellung ,
wie lückenlos der Sammler ein « fesselnde Ge-
schichte des deutschen Luftpostwesens zu-
samentragen kann , die historischen Wert be-
sitzt. Eine solche Sammlung bereitet vielen
Menschen Fr «ud«, st« ist s«hr lehrreich und
wtereiiant . & u ]tüV

Leitung : Radischer Schar hverband ,Theo Weißingar . Duriacb . ftcheffelstraße 7.
Folge 50 11 . Dezember

Ausgabe Nr . 39 von Dr . Adolf Krämer
abodekgh
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Matt in 3 Zügen

Eine Miniatur des bekannten Komponisten .

V/ aK &o .t KicAtCg . gaßdit ?
Lösung der Aufgabe Nr . 24 von Prof . Disch -

ler , Offenburg (W. Ka3. De5 . Lf2 . Sf5 . Bb2 .
e4 , H4 : Sch . Kc4 . DH6 . Sa « . Ba4 , g7, H5, H7.
Zweizügcr ) : 1 . Sf2—64 . Ein Brennpunkt¬
problem : Die schwarze Dame muß die beiden
Felder e3 und dk bewachen, aus denen das
Springermatt droht : zieht der Saö , so gibt
die Dame auf c5 matt : zieht der Bg7 , so ver -
stellt er seiner Dame das Feld dö oder e3.
Schwarz muß ziehen und feine gute Stellung
aufgeben . Leider geht auch 1. D64 + nebst
D : a4 matt .

Richtige Lösungen sandten ein : Dr . Daehn ,
Erwin Habicht, Willi Weiler , Eugen Berhal -
ter , Oskar Ruthardt , Franz Wenk , Karls -
ruhe : Friedr . Stein , Wössingen,- Eugen Gö-
bel , Bretten : Dr . Linder , Pforzheim : L. Dal -
linger , Durmersheim : W . Ehrhardt , Ren -
chen : R . Derndinger , Fischerbach : Frau
Magda Kern , Achern : E . Schädle , Offenburg, '
Robert Kopp , Stuttgart .

Lösung der Aufgabe Nr . 25 von S . Loyd.
(W . Kfl . Da4 . Tb2 , hl . La3 , d3 , Sg2 , H3 . Be2 ,
f3. g3 , H4 : Sch . Kcl . DH6 . Td8 , H8 . Lb7 . g7.
Sei . Ba7 , 68 , c7, f7 , H7. Zweizüger ) : 1. Lag
—f8 ! Nur dieser Zug führt zum Ziel , alle
andern Züge scheitern.

Richtige Lösungen sandten ein : Karl Hu --
ber , Franz Wenk , Willi Weiler . Karlsruhe :
Dr . Linder , Pforzheim : Rudolf Renkert , Buch
am Ahorn : L . Dallinger , Durmersheim : Wal -
ter Dieterich , Gaggenau : Frau Magda Kern ,
Achern : E . Schädle , Offenburg .

Lösung der Aufgabe Nr . 26 von O . Stocchi.
(W . Kb8. Dg3 . Td8 , e8. La3, H7 . Se5 , H4. Vb3,
c4 : Sch . Kd4 . Dd7 . Te2 , H3 . Le«, f8, Se8 , e7.
Bc3 , e7. Zweizüger ) : 1 . Se5 —d3 ! 1 . ® : c6+ ?
S>c6 + ! Viele Löser haben dieses Schach über -
sehen und ziehen dann einfach 2 . SH4— f5 +
matt ! Zuerst muß Weiß das Schach parieren !
Oder 1 . Sf5 + Kc4 ! Kein Matt .

Richtige Lösungen sandten ein : Georg Hofs-
mann , Franz Wenk, Willi Weiler , Dr .
Daehn , Oskar Ruthardt , Erwin Habicht ,
Karlsruhe : Dr . Linder , Pforzheim : Rudolf
Renkert , Buch am Ahorn : L . Dallinger , Dur -
Mersheim : Walter Dieterich , Gaggenau : E .
Schädle , Offenburg .

Lösung der Aufgabe Nr . 27 von Dr . F .
Schindler (W . Kh8. Dd3 . Lf8 . Se4 , H3 . Bd5 ,
d6, f2 , g« . Sch . Ke5 . DH5 . Bg7 , H4 , HO. Zwei¬
züger ) : 1. S e4— f« !

Richtige Lösungen sandten ein : Dr . Daehn ,
Erwin Habicht . Georg Hoffmann , Karl Huber ,
Oskar Ruthardt , Willi Weiler . Franz Wenk,
Karlsruhe : Friedrich Stein , Wössingen : Dr .
Linder , Pforzheim : Rudolf Renkert , Buch am
Ahorn : L . Dallinger , Durmersheim : Kurt
Jmmel , B .-Baden : Frau Magda Kern ,
Achern : K . Bonhage , Haslach : E . Schädle ,
Offenburg : Robert Kopp , Stuttgart .

(Zine Schnittpunktkombination
in der praktischen Partie !

In einer Parti « zwischen den beiden Brü -
der » Hans Johner ( Weiß ) und Paul Johner
(Schwarz ) zeigte jener seine Problem -
begabnng in einer wunderbaren Weise. Der
schwarze König war durch verschiedene Opfer
in folgende hilflose Stellung gebracht worden :
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Nun soll d« r schwarze König mattgefetzt

werden . Nach H3 + Kg3 kann der Tsl auf f3
nicht mattsetzen , wegen des Lb7 , der Ld2 kann
auf el nicht mattsetzen wegen des Te8 . Daher
geschah die Verstellung : 1 . Li>3 e4 ! Schlägt
der Te8 , so folgt 2 . 63 + nebst 3. Ts3 matt :
schlägt aber der Lb7 , so folgt 2 . H3 + Kg3 und
nun Ld2—ei . Die eine schwarze Figur schließt
öie Wirkung der andern aus !



SonntaqsQteiCaye des „ JMÄcec
'

Erwachsene Menschen schreiben dem
Weihnachtsmann keinen Wunschzettel .
Sie blicken prüfend in ihren Eeldbeu -
tel und lassen im vertrauten Fami -
lienkreise mal ein Wort fallen ' „Die
alte Aktentasche tut 's wohl auch nicht
mehr lange . . Aber einmal haben
auch sie an den bärtigen Eabenbringer
geglaubt . Der Weihnachtsmann ist
eine unsterbliche Figur , so alt wie das
deutsche Märchen selbst . Er ist der
Mittler zwischen kindlichen Sehnsüch -
ten und dem fernen Wolkenreich , das ,
ein unerschöpfliches Paradies , die

KM

H 'eihnacbtsappell : Von Nr . 5 sehe ich nur den Bart
und den nicht einmal in Richtung !

lJ Herrlichkeiten der Erde aufspeichert . Das Bild

| i j des Weihnachtsmanns bleibt immer gleich . 1870 sah
& \ i äA er schon so aus wie heute , und selbst in einer Zeit , da
Ä « ^ jf /r 'Xiti 'i 'FW die Frauen sich die Köpfe bis auf einen schmalen

Männerscheitel scheren liefen und Auchkünstler bunte
Quadrate für Menschen ausgaben und andere gco -
metrische Figuren für Berge , badende Nixen und
Meereswellen erklärten — selbst damals blieb sich

JJr der Weihnachtsmann gleich , trug eine warmgefüt -
terte Kutte , eins Pelzmütze , pelzgefütterte Winter -
waldstiefel und dazu den Pelz aller Pelze : den nie

Ein furchtbarer Einfall : „Bitte rasieren und Haarsdineiden 1 mm I abzurasierenden Weihnachtsmännerbart . . .
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Am laufenden Band mird der neueste Weihnacfifsschlager abgeliefert ,
dieses Jahr ist es das IVindmühlenflugzeuß .

ÜNB6fU0TJNist Ofc«
EINTRITT

51REHG .STEW5
VERBOTEN I

7 . Ein Nadelbaum reiht sich nun an ,
8. Nur schwer man sie entziffern kann ,
g . Der Landmann wünscht sie sich recht reich ,

10. Wie hieß des Remus Bruder gleich ?
11. Ein Grasland ist's , kein reiches Feld ,
12. Aus Freytags Ahnen tapfrer Held ,
13. Ein Zeitabschnitt , nur mäßig klein ,
14. Der Schluß soll noch ein Flugzeug sein .

Kreuzworträtsel

Jetzt habe ich doch die Rute vergessen !
Erwin Rechenberg -Bavaria (5) Waagerecht . 1 Schlachtort in Abes -

sinien , 4 mündliche Ueberliefernng , 7 afrikani¬
sche Rinderart , 8 Wüstenschiff , 9 Teil des
Weinstocks , 10 Bedienter , 11 Musikinstrument ,
13 mannlicher Vorname , 10 Sturmwind , 19
europäischer Gebirgszug , 21 Stadt im Regbz .
Frankfurt a . d . Öder , 22 hoher englischer
Adel mit Sitz im Oberhaus , 23 Blutgefäß , 24
Mädchenname .

Senkrecht . 1 Farbton , 2 Stern am nörd¬
lichen Sternhimmel , 3 Sinnesorgane , 4 süd -
arabische Landschaft , 5 Stadt Thüringens , 0
weiblicher Vorname , 8 Doppelpunkt , 12 alt -
römischer Gott , 14 Blume , 15 deutsche Funk -
station , 10 rechter Zufluß der Saale in Thü *
ringen , 17 Schilfgras , 18 ostsibir .-mandschürt -
scher Grenzfluß , 20 griechisches Saiteninstru -
ment .

Verständlicher Stolz
„Ich bin der einzige , der ihn bisher ge«

schlagen hat ! . . . ich bin nämlich sein Vater !"
Knuth

V/a \ Suxt JiCc & tCg . &h\ at <Ln ?

Kreuzworträtsel . Waagerecht: 1 Magistrat , 6 Abo,
7 Ovr , 8 Chaos , 9 . Kuh , 11 Alm, 13 Ida . 14 Reh,
16 Sie , 17 Aarau , 18 9111, 19 See , 20 Inspektor , —
Senkrecht: 1 Makkaroni, 2 Goch, 3 Standarte , 4 Rosa,
5 Trompeter , 10 Ute , 12 Lei, 15 Hals , 16 Lust .

AuöziwlrStscl. Richard Wagner . Es wird mit 4
ausgczäylt .

Merlriitscl : Der Schein trügt .

Silbens Versrätsel
ar — beits — beth — ee — dar — dek — der
— dienst — dns — e — e — e — ein — ern
— gart — gen — gly — go — hi — in —
in — jähr — ker — li — Ins — mu — nor
— phen — ro — ro — sa — sat — te — tel —

tel — vier — we — win
Aus diesen 38 Silben sind 14 Wörter nach -

stehender Bedeutung zu bilden , deren erste
und dritte Buchstaben — abwärts gelesen —
ein Sprichwort ergeben .

1. Berühmter Forscher der Natur ,
2 Den Fluß siehst du in Indien nur ,
3 . Landgräfin einst in deutschem Land ,
4 . Hier gibt es Fjorde , wenig Strand ,
5. Dienstpflicht im deutschen Vaterland ,
S . Der Reiter schwingt sich drauf gewandt .

DasVorfahrtsrecht
Drewnddreißigste Straße in Newyork . Ein x fL m %

*

Motorrad stieß mit einem Auto zusammen . t > * A . <
Der Schutzmann schritt ein . Gegen den Moior - ^

„Aber ich hatte doch das Vorfahrtsrecht !"

Der Schutzmann nickte : M |
„Das Vorfahrtsrecht mögen Sie haben . Aber $

die Dame im Auto hat einen Bruder , der Po - ' - '•* • ^ '— " " ' "" ' "

lizeichef ist , und eine Schwester , die mit mir Die Gespensterstunde des Pantoffelhelden
verlobt ist !" 011

Die Obermeihnachtsmänner beim Entwurf der diesjährigen Feierlichkeiten .
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